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Bon H. F. K. 













Lusset uns fleissig sein, zu halten die Finigkeit im Geist 
ET a — x 
Gegruendet im Iahre 1877 Ein christliches Hamilienbistt 


«Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 27. Auguft 1952 











Des Bauern Erntegebet. 


N h ‚Der Bayer finnt: Herr Gott, in deinem Namen 
| 2 begann das Werk, in ihm ift es vollbradit; 
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ich brach die Erde auf und ftreute Samen, 
u gabit die Sonne und den Tau der Nacht. 


Dur reife Halme blanke Senfen ſauſten, 

bon unſern Stirnen tropfte ſchwer der Schweiß. 

Der Regen jtürzte, trunfne Stürme braujten, 

und alles fam und ging auf dein Geheiß 
und wuchs und ftarb zur rechten Zeit und Stunde 

und wurde Frucht und Halm und Zweig geſchafft. 


Nun führen wir de8 Sommers Glut zu Munde, 
und willen: während wir das Mahl gerieken, 
von Dankbarkeit und frohem Mut erfüllt, 
wird draußen deines Atems Wehen fließen 
über die Winterfant, die Feimend quillt. 


€. Swars. 


Dank. 
Ich will mit Dank dir opfern, meine Gelübde will ich bezahlen; 


J denn die Hilfe ift des Herrn. Jona 2,10. 


In die Tiefe hat Gottes Sand den ungehorſamen Knecht geworfen, 
bat ihn aber nach jeiner unumſchränkten Madt"am Leben erhalten. 
In diefer Lage, in der Gottes Ernſt und Gottes Güte gleichermaßen 
ihm begegnen, erfennt Jona fein Unrecht und beugt fi. Die im Ver— 
finfen erfahrene Hilfe des Herrn ift ihm Gewähr dafür, daß er aus 
feiner Lage errettet werde. Dann will er Gott Dank opfern dafür, 
daß er ihn nicht für immer verſtoßen hat, fondern feine Gnade hat 
walten laſſen; dann till er aber auch feine Gelübde bezahlen und den 
ihm erteilten Auftrag im Gehorjam ausrichten. — Haben nicht auch 
wir alle ofne Ausnahme Urſache, Gott dafür zu danken, daß er nicht 
mit uns handelt nach unſern Sünden und uns. nicht vergilt nad) un- 
ferer Miſſetat? Na, von Herzen jagen wir Dank dem Bater, der in 
‚Chriftus Jeſus Gnade walten läßt und ung vom Verderben erlöit. 
Und ihm wollen wir uns auch ohne Einſchränkung weihen, ihm ge- 


horchen und ihm dienen mit Freuden unjer Leben Yang. 


ZZ — — —⸗) 


Winnipeg— Eurspa— 
retour. S. 


Gortſetzung) 


Eigentlich verlaſſe ich England 
mit Bedauern, denn in 2 Tagen 
„fann man nur flüchtig einen 
Bruchteil bon dem vielen Sehens- 
merten in Augenſchein nehmen. 
Der Umftand, dat die Gegenwart 
dieſes einft jo mächtigen Snjelrei- 
ches jo trübe und müde ift, trägt 
dazu bei, daß beide, Beſucher und 
Einheimifhe, weniger darüber 
fragen und ſprechen wollen, , jon- 
dern Tieber Glanz und Glorie der 
Vergangenheit jehen und zeigen. 
Und auf dem Gebiete ift ſchon al- 
Tein in London fait unüberjehbar 
biel angejammelt, die von außen 
etwas öde und bermodert außie- 
hende Feſtung von London (Tower 
‚of Ronden) it Hödjit interejja 
ihrer bis 1078 auxdiägehenden Ge- 


d g 
Seit der hat 
der „Turm“ als Staatsgefäng- 
nis gedient, im Mittelalter als 
Königsrefidenz, aber auch als Fol- 
ter- und Henfersplag. Viel Glie- 
der aus herrichenden Zamilien, 
auch Frauen und Kinder, jind hier 
der Eifer- und Herrichfucht zum 
Opfer gefallen. Nicht am menig- 
ſten intereffant ift die Ausſtellung 
der britifhen Kronjumwelen und 







Krönungsregalien, die reiche 
Sammlung alter Waffen u. Ban- 
zerrüftungen. Alſo, Tieber Lefer, 
jobald dein Weg über London geht, 


beſuch den „Tawer of Sonden“. 
Aber man muB aud die Parla- 
mentsgebäude nicht überjehlagen, 
to ſich Vergangenheit und Gegen- 
mart die Sand reihen. Ein Teil 
des „Houfe of Commons“ wurde 
im jüngiten Kriege zerjtört und 
iſt 1950 wieder eröffnet worden, 
nachdem man alles möglichſt nad) 
dem alten Muſter wieder hergejtellt 
hat. Sehr wertvoll ift e8, wenn 
man fid) einer Gruppe anſchließen 
Tann, die einen guten Führer und 
Erzähler hat, oder, wenn das 
nicht geht, die im Eingange er- 
hältlichen Beichreibungen und Er- 
Härungen fauft und bei der Be- 
fihtigung nachleſen kann. Eben- 
fals tief in Englands Geſchichte 
getaucht ift die wunderbare Weft- 
minjter Abbey, wo die Krönungs- 
zeremonien ftattfinden und die 
Großen des Reiches mit Prunk 
und Bomp begraben werden. Schon 
die Architektur des Saufes mit 
den bon innen bejonders hoch und 
doch zierlih anmutenden Säulen 
und Pfeilern, mit den Toftbaren 
bunten Glasfenftern und den um- 
zähligen Denfmälern und Gedent- 
tafeln der Mönige, Prieſter, Ge— 
lehrten, Künftler, Theologen und 


(&ortfeg. auf S. 5—1) 
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Botſchaft der 5. Mennonitiſchen Weltkonferenz. 
abgehalten auf St. Chriſchona, Baſel, Schweiz, vom 10.-15. 8. 1952. 
(Eingejandt von der Reife von H. 3. 8.) 


Einen herzligen Gruß in Chriftus jenden wir, über 600 Bertre- 
ter der, Mennoniten aus Europa, Nordamerika, Südamerika, Indien 
und Afrika, von der 5. Weltkonferenz in Bafel an alle unfere men- 
nonitifdfen Brüder und Schweftern in der ganzen Welt. 

Wir find Hier beieinander geivefen in der Gemeinſchaft und im 
Gebet, im Nachdenken über das Bibelmort und in der Selbitpräfung. 
Wir haben uns dabei anf das einzige Fundament unferes Glaubens, 
Jeſus Chriſtus, unferen Heren und Heiland geftellt. Wir Haben uns 
durd) ihn leiten laflen wollen bei unferen Beſprechungen über die Ge- 
meinde und ihren Auftrag. R 

Wir haben uns die lebendige Gemeinde Chrifti vor, Augen. ge- 
ftellt und uns gefragt, ob unſere Gemeinden diefer entſprechen. Eine 
große Beunruhigung ift über uns gefommen, weil Materialismus uud 
toter Formalismus in unfere Gemeinden eingedrungen find. Weiter 
ift es uns zur tiefen Beſorgnis geworden, daf unter uns der eigent- 
lie Sinn der. Tanfe als ein Zeichen der Wiedergeburt vielfad) nicht 
mehr aufrecht erhalten wird. Wir wollen unferen Geſchwiſtern in 
alfen Ländern das Wort Jeſu ans Herz legen: „ES fei denn, daft je- 
mand bon neuem geboren werde, jo kann er nicht in das Neid Gottes 
kommen.“ 

Auch wurden wir darauf hingewieſen, daf eine lebendige Ge- 
meinde die Lebensfraft Chrifti nad) anfien ausftrömen läßt. Die 
Mehrzahl. von uns und von den Gemeinden, die hier vertreten find, 
Teben nicht mehr unter dem Drud der Verfolgungen wie anfere Väter 
im Glauben, Konrad Grebel und Felix Manz, deren wir in Zürid) 
gedacht Haben. Sie und viele nad) ihnen haben durd) ihren Märtyrer- 
tod der Welt ihr Zeugnis gegeben. Wir, die wir heute nicht verfolgt 
werben, nicht gezwungen iverden, uns zurüdzuziehen und zu ſchweigen, 
wir haben uns den großen Auftrgg unferes Herrn bor Augen zu 
ftellen: „Ihr werdet meine Zeugen’ fein“, angefangen in der eigenen 
Umgebung und bis an das Ende der Erde. 

Wir waren hoderfreut, viele Jugendliche auf diefer Weltfonferenz 
unter uns zu haben, die mit ganzem Herzen dabei waren. Wir find 
in der Gewißheit bejtärft worden, daß fie und unfere gefamte Jugend 
im Gehorfam zum Herrn die Aufgabe der Bruderſchaft weiterführen 
werden, 

Die gegenwärtige bedrohliche Weltlage ift für uns alle ein drin- 
gender Auf Chrifti, zu helfen, zu dienen, uns völliger einzufehen für 
das Neid, Gottes, (Sortjeg. auf S. 4, 4—5) 
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Nachrichten: 


— Nach vorſichtigen Schätzun- 
gen wird die Weizenernte der 
Prairieprovinzen in dieſem Jahr 
alle bisherigen Ernten überjtei- 
gen; Man nimmt an, dab die 
Praitiefarmer etwa 625,000,000 
Bufchel Weizen ernten können. Im 
vorigen Jahr betrug die Meizen- 
ernte in den PBrairieprovinzen 
531,000,000 Bufchel 

— Die großen Waldbrände in 
B. €. dauern noch immer an, troß- 
dem Donnerstag und Freitag ein 
Starker Regen fich über die Brand- 
jtätten ergoß. Er genügte aber 
niet, um das Feuer bei Burns 








* Rafe, welches wohl das größte ift, 


au loöſchen. 

— In Couhtemoe, Mexico, hat 
fi) die Lage der Farmer nad; dem 
guten Regen verbeffert. Das Vieh 
hat eine befjere Weide, Teider ha- 
ben die Farmer große Verlufte er- 
litten und biele werden noch Iange 
ohne genügend Milch fein. Mais, 
Safer und Bohnen gedeihen aut. 

— Ein heftige8 Erdbeben er- 
ſchütterte das ſüdliche Kalifornien, 
befonder8 Bakersfield und Los 
Angeles, wobei zwei Menfchen in 

\ Bafersfield zu Tode kamen und 
großer Sachſchaden feſtgeſtellt 
wurde. 

— In Winnipeg ſtarb am 19. 
Auguft Jakob H. Becker, 69, im 
Conkordia Hoſpital. Er kam 1925 
aus Rußland und farmte bei Mar- 
quette, Man., bis 1949, als er 
nad Winnipeg zog. Er hinterläßt 
jeine Srau, 4 Söhne und 2 Töch⸗ 
ter. Das Begräbnis war am 
Sonntag in der Schönfelder M. 
Kirche bei Pigeon Lake. 

— Reonard George Neufeld, 
Sohn von David Neufeld, Winni- 
peg, ift in Korea als Soldat ge- 
fallen. Er war ein Veteran des 
vorigen Krieges, in dem auch fein 
Bruder John fiel, Es überleben 
ihn feine Brüder Almer, in der 
Armee in Viktoria, und Biktor, 
ebenfalls ein Veteran. % 

— Die Brüder Nev. Peter 3. 
Dyck, Moundridge, Kanſ. und J. 
R. Dyck, Roſthern, Sask., find von 
der Weltkonferenz in der Schweiz 
heimgekehrt und paſſierten Win- 
nipeg, am 24. Ausuſt. Sie reifen 
zur Hochzeit ihrer Schweſter Rena 
Dyck mit George Kröker, Winni- 
peg, nad) Laird, Sagt. 

— In Steinbach, Man., ertrant 
Frank Kröker, das 16-monatige 
Söhnlein von Heine. Kröfer, in 
einem Waffergraben. 

— Kohn Enns,'24, Vancouver, 
B. C. Sohn der Geſchw. Corn. 
Enns, Yarromw, ift Sonnabend, d. 
23. Auguft, in Niverbille, Man,, 
beim Schwimmen im Red River 
ertrunfen. 

— In Hillsboro, Kanf., feier- 
ten die Mifftonsgefhw. PB. W. 
Penner ihre goldene Hochzeit. 
Ueber 40 — haben 
gen in Indien gewirkt 
erſt ve Jahren zurückgekehr⸗ 

(Gortfeß, auf ©, 12-2) 
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Alberta, das Petroleumland der Sukunft. 


Schon lange hat man die fanadkfhe Provinz Alberta das 
„Texas des Nordens“ genannt — aber nur deshalb, weil, in ganz 
großen Zügen, die wirtihaftlihe Struktur und die Landſchaft bei- 
der Gebiete eine gewiſſe Aehnlichkeit miteinander aufweifen. Immer - 
hin Tieße ſich von Alberta, ebenjo wie von Texas, jagen, das es ein 
fehr großes, fehr reiches, jehr dünn befiedeltes Land war. Es gab 
und gibt in Alberta, ebenjo wie in Teras Rinderherden, die ihre Be- 
figer zu Millionären inahen. Im Süden der Provinz Alberta ift 
reiches Weidenland, das auch im Winter, wenn der warme Chinoof 
über die Ebenen ftreicht, nicht von Schnee zugedeckt wird; hier graſen 
die Sereford und Angus, deren Steaks ſprichwörtlich nicht nur in Ka- 
nada, jondern fogar bis nad) Südafien geworden find, wohin man 
fie exportiert. Im Sitden find auch die großen, künſtlich bemäfferten 
Gemüfeanbaugebiete, die gegen die Mitte und den Norden des Lanı- 
des, allmählich) in das fruchtbarſte Weizenland übergehen, das in 
Nordamerika zu finden ift. Und wenn man ſchon von den natürlichen 
und fonftigen Schägen Albertas ſpricht, jo follte man erwähnen, daß 
Hier, in den öftlihen Ausläufen der Rody Mountains, große unter- 
irdiihe Kohlenlager find — ſchätzungsweiſe ein Siebentel der gejam- 
ten Rohlenvorräte der Erde iſt hier zu finden —, das die Beitände 
an vagenden Douglad-Tannen zu den jhönften und, leider, auch zu 
den wertvolliten der Welt gehören; je wertvoller ein Baum! ift, umſo 
arößer die Gefahr, dab mit den Forſten Raubbau getrieben wird; 
endlich wurden weite Streden Albertas wegen ihrer unbergleichlichen 
landſchaftlichen Schönheiten zum Ziel von Reifenden und zum Zen- 
trum eines jehr einträglichen Sremdenverfehrs; Badeorte wie Banif 
oder Sajper find international berühmt. Zum wahren „Texas des 
Nordens“ ift Alberta aber erft jeit jenem denkwürdigen Tage im 
Sahre 1946 geworden, als e8 einer Petroleumgejellichaft, der Im- 
perial Oil, Lid. gelang, in der Nähe von Edmonton eine Delquelle 
zu erſchließen. Diefe Delquelle ift unter ‚dem Namen Leduc No.1 
heute in der ganzen Welt befannt. x 

Für Alberta bedeutet Ledue No. 1 ebenſoviel wie vor einem hal- 
ben Sahrhundert für Teras die Erſchließung von Spindletop. Spind- 
letop war die erite der großen Delquellen von Texas, der mehr und 
mehr folgten, bis ihließlic offenbar wurde, das unter gewaltigen 
Teilen von Texas fi ein riejiges Petroleumlager eritredte, deſſen 
Grenzen noch nicht einmal heute genau befannt find. Und ebenfo folgte 
nad) Ledue No. 1 eine Entdeckung der anderen. Seit der. Erſchließung 
von Leduc N. 1 find kaum mehr al vier Jahre vergangen, aber ſchon 
heute gibt eg in der Provinz Alberta nicht weniger als 45 befannte 
Delfelder (nicht Delquellen; jedes einzelne Feld kann ja Dußende von 
Quellen enthalten), und die unterirdiichen Petroleumporräte, die bon 
den Geologen mit Sicherhrit feitgeitellt worden find, werden auf min- 
deſtens 2 Milliarden Faß geſchätzt. In Wirklihfeit dürfte ein Biel- 
faches diefer Menge zu finden fein. Viele der, Sachverſtändigen glau- 
ben, daß man bisher erſt „eine Welle auf dem Ozean von Del unter 
den Feldern, Seen und Bergen Alberta“ gefunden hat. 

Der Fund von Leduc No.1 ift jedenfalls der reihite auf dem 
nordamerikaniſchen Kontinent ſeit der Erfchliegung von Spindletop. 
Er hat dazu beigetragen, dab Kanada, in dem in ben legten zehn 
Sahren Kupfer, Eifenerze, Uran, Nidel und: Titanium entdedt wor- 
den find, jet noch weiter in die vorderſte Reihe der Lieferanten jtra- 
tegiſch wichtiger Materialien gerückt ift. Immer deutlicher zeigt ſich 
das auch in dem Landichaftebild Albertas. Die endlofen Weidege- 
biete des Südens find zwar fait völlig unberändert, und die Wildnis 
des Nordens ift keineswegs gezähmt; aber in der Mitte der Probinz 
fieht man öfters die hohen Bohrtürme (wenn aud-tie jo dicht anein- 
ander wie in Texas), und auf den Straßen begegnet man den „ftäh- 
lernen Giraffen“, monftröfen Maſchinen, die in Wahrheit Bohrtiieme 
auf Rädern find, die man in nller Eile dorthin ſchafft, wo man glaubt, 
die nächte Bohrung würde Erfolg haben. Jeden Tag werden in A- 
berta zwei neue tiefe Bohrlöcher in den Erdboden gegraben. 

Alberta, ſchon immer wohlhabend, wird jet reich. Wer viel Land 
befigt, fann zum Millionär werden, vorausgeſetzt, daß man auf fei- 
nem Grund und Boden „fündig“ wird. Vor ein paar Jahren erhielt 
Eric Harvie, ein Mann aus der Stadt Calgary, von einer Gefellihaft, 
die ihm einige Gebühren ſchuldete, an zahlungsftatt die Schürfrechte 
auf einem Gebiet von, 500,000 Morgen. Bisher haben ihm bieje 
Rechte 50 Millionen Dollar eingebracht. Aber Harvie gehört zu den 
jeltenen Ausnahmen, da in der Regel in der Provinz Alberta die 
Schürfregte der Regierung zuftehen — wenigſtens 93 Prozent des 
gefamten Grundbefites — fo daß es nicht, wie in Texas, zu einem 
ungezügelten Wettbieten privater Intereffen. fommen kann. Das be— 
deutet, daß in mehr als neun Zehnteln aller Fälle die Vergebung von 
Oelſchürfungsrechten mit dem Staat ausgemacht werden muß. 

Der Staat wird eine Lizenz im allgemeinen dann erteilen, wenn 
ſich die Geſellſchaft, die die Lizenz haben möchte, verpflichtet, die geo- 
Iogifhe Unterfuhung und dann die Erjhliegung des Landes under- 
züglich vorzunehmen; ferner muß fie ſich verpflichten, jedes Jahr für 
jeden-Morgen Land einen Dollar Gebühr an die Regierung zu zahlen. 


Stellt fich heraus, daß es auf dem Gelände tatſächlich Petroleum gibt, 
fo wird der Gejellihaft eine Friſt gejegt (meiltens drei Monate), bin- 
nen derer fie das Land in „Felder“ oder „Blocks“ aufteilen muß, 
die in der Regel ſchachbrettartig nebeneinander liegen. Genau die 
Hälfte diejer Blocks darf fie fi dann zur Bewirtihaftung ausſuchen. 
Gehört das Land Farmern, jo muß fie für jedes Bohrlod eine Ent- 
ſchädigung zahlen (im Durchſchnitt dürfte die um $1000 bis $1500 
liegen), zu der Gebühr kommt dann nod) eine Förderungsbeteiligung 
für die Regierung, und zwar gehören der Regierung im Durchſchnitt 
14 Prozent des geförderten Petroleums. Von einer Reihe von ted- 
niſchen Einzelheiten abgejehen, iſt das die Grundlage des typiſchen 
ir toie ihn die Provinz Alberta mit einer Delgefellihaft ab- 
ie] 

Big jegt war aber nur von der eirien Hälfte der „Blocks“ die 
Rede geweien, in die das gejamte Schürfgebiet einer Gejellichaft 
aufgeteilt twird. Die Rechte an der anderen Hälfte gehören der Pro- 
vinz Alberta, die fie jegt an weitere Gejellihaften vergibt ode? ber- 
iteigert. Die Gebühren find jetzt viel höher; wer einen ſolchen Block 
oder eine Reihe von Blocks ausbeuten will, weiß ja jet mit Sicher- 
heit, wo in der Nachbarſchaft Del gefunden worden iſt, und daraus 
läßt fih unſchwer die Ergiebigkeit des Blocks berechnen. Die erite 
Gejelihaft hatte an die Regierung verhältnismäßig wenig zahlen 
möüffen; dafür hatte jie auch ein größeres Rififo zu tragen und die ho- 
hen: Koften geologijher Unterſuchungen auf ſich zu nehmen. Bei der 
Erwerberin der zweiten Gruppe von Blods fallen Rififo und Son- 
derausgaben zum großen Teile fort; dafür find auch die Schürfrechte 
wertvoller geworden, und Preife von $10,000 pro Morgen gehören 
zwar nod immer zu den Geltenheiten, jind aber nicht ganz ausge 
ſchloſſen. 

Ein derartiges Syſtem ſcheint allen Beteiligten angenehm zu 
jein — der Regierung deshalb, weil jie an dem Ertrag der Delge- 
ſellſchaft direkt beteiligt ift, den Farmern, weil fie entweder eigenes 
Zand ausbeuten oder von den Unternehmern Tantiemen erhalten, und 
den Unternehmern deshalb, weil fie die Ausſicht haben, große, zuſam— 
menhängende Gebiete zu bewirtſchaften, was erfahrungsgemäß die 
Koſten weſentlich verririgert. Dadurch, daß die Regierung ihre Hand 
im Spiel hat, werden auch viele jonft kaum vermeidliche Nachteile 
ausgeſchaltet. Beiſpielsweiſe ift es fait ausgejchloffen, daß jemand 
einen Blo in der Nähe einer bereit produzierenden Duelle erwirbt, 
diefe Quelle dann don feinem Grundſtück aus unterirdiſch anzapft und 
damit feinen Konkurrenten ruiniert. Berner ift e8 unter dem herr- 
ſchenden Syſtem ziemlich unmöglid, daB ein Petroleumfeld „unbe- 
twirtjhaftet“ wird, das heißt, daß man an ihm Raubbau betreibt. Im 
allgemeinen darf höchitens ein Bohrturm auf je 40 Morgen Land ſte— 
ben; die Förderungsquote für jeden Bohrturm iſt genau feitgelegt, 
fo daß dafür geforgt tvird, daß das unterirdiihe Oelniveau nicht zu 
ſchnell ſinkt, und auf dieſe Weiſe werden die ohnehin ſchon großen Vor— 
räte nod) nad) Kräften Fonferbiert. 

Seltſamerweiſe hat ji die Landſchaft jelbft im Zentrum, des 
Delrevierg noch nicht fo ſtark verändert, wie man das an fi vermu- 
ten folfte. Obwohl „Delmänner“ durch das ganze Land fahren umd 
unterfuchen, wo e3 fi) wohl lohnte, ein Bohrloh in die Erde zu fen- 
fen, fann von einem Oelfieber nicht die Rede jein. Edmonton ift ge- 
wachjen, aber nad) dem Maßitab, den man in den USW gewohnt ift, 
ift ein Anwachſen der Bevölferungszahl von 113,000 auf 160,000 
in den legten Jahren nicht jenjationell. Die neuen Siedlungen, die 
um die Delquellen herum entjtanden find — Devon, Redwater und 
Leduc, um nur einige von ihnen zu nennen — find immer noch feine 
Städte im amerikaniſchen Sinne des Wortes, denn die größte unter 
ihnen, Redmwater, hat gerade 3600 Einwohner. 

Aber man darf nicht vergeffen, dab das ganze Gebiet vorher 
außerordentlich dünn befiedelt- war und daß alles, was man heute er- 
Tebt ‚erft ein Anfang ift. Das reiche, vor wenigen Jahren noch nicht 
einmal vermutete Vorkommen von Erdgas hat dazu geführt, daß in 
und um Edmonton Fabriken entitehen, die ja hier eine billige Ener- 
giequelle vorfinden; zu ihnen gehören einige der größten Imduftrie- 
gejeljchaften der USW. Bald wird es auch möglich fein, das Erdgas 
in andere Teile Kanadas und wahrjheinlicd aud in die USA zu pum- 
pen; ganz beitimmt werden demnächſt Rohrleitungen fertiggeftellt wer- 
den können, die, außer den bereit3 beftehenden nad Ontario, nad 
Superior und Duluth und damit in die Induftriegebiete von Wiscon- 
fin und Minnejota führen werden. 

Es gehört nicht viel Phantafie dazu, eine weitere Entwicklung 
ion in wenigen Jahren vorausgefehen. Wenn die Produftion in den 
Oelfeldern bon Alberta erft richtig in Gang kommt und wenn die Be- 
förderungsmöglichfeiten beffer find als heute, d. h. insbeſondere wenn 
es die geplanten und zum Teil im Bau befindlichen Rohrleitungen 
erit wirklich gibt, dann wird es möglich fein, einer Oelkriſe in den 
USA ein für allemal ein Ende zu bereiten. Wie der Süden und 
Oſten der USA heute ſchon weitgehend durch das große Delbaffin von 
Teras verſorgt werden, jo wird das noch größere Delbaffin, von Al- 
berta den Norden und vielleicht einen Teil des Weitens der USA von 


(Fortſetz. auf Seite 3, 1—2) 








Druck und Verlag: 


— Mennonitiſche Rundſchau — Säriftleiter und Direktor: &. 3. Klaſſen. 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 159 Kelvin St, Winnipeg, Manitoba, Canada 


Leſepreis: $3.00 jährlich an beliebige Adreſſe im In- umd Auslande. Probenummern frei. 
Alle Korrefpondenz, Zahlungen, Inferate und Drudaufträge richte man an obige Wdrefje. — Production Manager: J. K. Neufeld, 


Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 





Im Dienfte der Liebe. 


Aug "Die Lepra Mifjion” 
in Paraguay. 


Liebe Brüder und Schweitern: 
Wenn wir zurückſchauen in das 
erſte Blatt „Die Lepra Miſſion“ 
(Ausſätzigen Miſſion), herausge- 
geben den 7. Januar 1950, fin- 
den wir, daß Herr Dyd ſagt: 
„Wir wiſſen nicht, was dies neue 
Sahrums bringen wird...” und es 
iſt gut fo. Große Veränderungen 
der eriten Pläne find gemacht mor- 
den und mande Schwierigkeiten 
find ſchon in die Wege in der Ar- 
beit der Lepramiſſion gefommen. 
Trotzdem geht die Arbeit weiter 
und unjer Herr hat jchon reichlich 
gejegnet. Oft muß Er uns ber- 
ſchiedenes in den Weg legen, da- 
mit wir Seinen Weg finden, und 
wir Hoffen, daß ift auch, mit der 
Arbeit diefer Miffion der Fall. 


Wo uns eine und die andere Tür 


geihloffen wurde, haben ſich grö- 
Bere aufgetan. Wenn es damals 
ein Projeft vom MCC mit Rolo- 
nie-Bertretern war, fo ift e8 heu- 
te da8 Projeft der verjchiedenen 
Mennoniten-Kolonien Paraguays 
und wir eure Mitarbeiter. Nur 
eins ift jeßt noch fo, mas damals 
vor 2 Jahren gejchrieben wurde; 
es fteht: „Bruder Yang Teichgräf 
u. Familie haben ſich diefer Sache 
auf 5 Jahre zur Verfügung ge- 
ftelft, wofür wir ihnen und Gott 
jehr dankbar find, fowie der Kolo- 
nie Fernheim, daß fie fie freige- 
geben hat.” Sie, unfere Pioniere, 
fagen heute: „Diefe Arbeit ift uns 
eine Herzensſache geworden“, 


‘m Dienfte der Liebe, 
SR Shmidt) . 


Laut Beihlug der Konferenz 
vom 17. Dez. 1951, follten Berich- 
te gegeben werden über die Arbeit 
die bon den Kolonies.Arbeitern auf 
der Lepraſtation und jonit in Pa- 
taguay gemacht wird. Wir möc- 
ten eritens einen Bericht geben 
über diefe Konferenz. Zugegen wa- 
ren Delegaten von den Kolonien 
Bolendam, Friesland, Menno, 
Bernheim und Neuland, Aelt, M. 
€. Frieſen von Mennd Kolonie 
madte die Einleitung in der er 
ung mit dem Wort aus Kol, 3, 17 
darauf hinwies, daß wir alles im 
Namen des Heren Jeſu kun follen, 
was wir auf der Lepramiſſion tun 
wollen. Die Delegaten brachte 
eine Zufage bon allen Gemein- 
den, daß fie alle teilnehmen woll- 
ten an diefem Wert, Als Be- 
weggründe zu biefer Miffton wur- 
de folgendes gegeben: 1) Die Not 
der Leprafranten in Paraguay. 
2) Dank an Gott fir He Führung 
der Mennoniten hierher, 3) Dant 
an die Paraguaifhe Regierung, 
die fie ſonderrechtlich ins Land ge- 
nommen hat. Die Gemeinden ver- 
pflichten fi, freiwillige Kollekten 
zu erheben, freiwillige Wrbeiter 
au Stellen und werden 8 fich zur 
Pflicht machen, um fie zu werben, 
mit Betonung, daR fie den wah⸗ 
ren Miffionsfinn haben follten. 
Ein Hilfsfömitee wurde gegrün- 
det, welches ein Glied bon jeder 
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Gemeinde in jeder Kolonie hat. 
Eine Hilfsfomiteefigung fol ein- 
mal jaͤhrlich ftattfinden.| Es iſt 
nit im-Protofoll vermerkt mor- 
den, aber allgemein wurde es für 
gut befunden, daß die näthfte Ko- 
mitee-Sigung auf der Lepraſta⸗ 
tion ftattfinden würde, und daß 
man dann einen Namen; für die 
Station fünde, fo wie eine Ein- 
meihung babe. Dieje erſte Sigung 
ift bon Wichtigkeit, nicht nur weil 
fie wohl die erfte ift iiber) dag Le- 
praprojeft, ſondern auch als Bu- 
ſammenarbeit für alle Gemeinden 
der Kolonien. Für die Einigkeit 
und Begeiſterung, welche auf die- 
fer Konferenz herrſchte, find wir 
Gott dankbar. Mögen wir fo zu- 
fammen weiter arbeiten, daß Gott 
fegnen und einjt Frucht finden 
Tann, welche wir in Gal. 5, 22 
finden. Die Frucht aber des Gei- 
ſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Ge- 
duld, Sreundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, und Kenjd- 
heit,“ 
\ Reiſebericht. 
Gred. Gerh. Schartner.) 


us helfe dir, ſpricht der Herr." 
ef. 41, 14.— Dbiges Shrift- 
wort jtärkte mich in dem Entſchluß, 
aum dritten Male eine Reife, be- 
treffs der Lepraſache, nach Afun- 
con und in die Mennoniten-So- 

Ionien zu- unternehmen. Wumder- 

bar hat fich der Serr, im Laufe 

der Zeit bon 7 Wochen und wäh- 
tend der ganzen Reife, zu diefer 

Berheißung, als der treue Wahr- 
„ beitsfreund bezeugt. War 08 doch 
pSeine Hilfe, die ung in den Be- 
tatungen bei Geſchw. Dr. Schmidt, 
dem MEE und in den einzelnen 
Rolonıen und Gemeinden ſichtlich 
leitete, Ueberall, wo wir mit dem 
Werke de Seren, der Liebe Jeſu 
Ehrifti, zu tun hatten, ob öffentlich 
in den Gemeinden oder zurückgezo⸗ 
gen im Gebetsfämmerlein, befann- 
te ſich der Herr gu feinem Wort. 

Selbſt auf dem Miffiongfelde 
tn 81, Hinter Aſuncion, wo ich 
gweimal mit Vertretern des MET, 
der Landesregierung und den Ge- 
ſchwiſtern im Dienfte, Gemein- 
haft pflegen durfte; wo Pläne 
der Arbeit feftgelegt wurden, hat 
der Herr geholfen. Daß wir zwei 
Starte Pferde, eine große Anzahl 
Biegeln billig Taufen durften, und 
da wir fogar hier,-bei günſtigem 
Negen, zirka Hundert Erdbeer- 
ftauden, gemeinfam mit Br. 
Shmidt und Br. H. Teihgräf 
pflanzen Tonnten, ſehe ich im Lichte 
des Wortes von Jeſ. 41, 14, 

Sonderli hat ſich der Herr 
mit feiner Hilfe zu unferer eriten 
Gemeinſchafts⸗Konferenz, die am 
17. Dez. 1951 in Fernheim Statt» 
fand, hefannt. Die Vertreter von 
11 Mennonitengemeinden Para- 
guays fanden die geplante Arbeit 
im Dienfte der Liebe Chrifti ſehr 
zeitgemäß und unferem -mennoni- 
tiſchen Glaubensprinzip entipre- 
end, 

Diefes Werk wird nun als ein 
Gnadengeſchenk Gottes an unſere 
Gemeinden angefehen, und im 
Vertrauen auf Sein Wort Hin, 


hat die Arbeit begonnen. Im Na- 
men der Mennonitengemeinihaft 
bon Paraguay danfe id; dem 
MEL, den Gemeinden in USA 
und Kanada, jo auch befonders der 
Amerifan Leprosy Miſſion, New 
Dort; dazu auch allen Gönnern 
und Mithelfern in Regierung und 
Gemeinſchaftskreiſen unferes Lan- 
de, die mit ung verbunden am 
Werke der Liebe jtehen für Hilfe 
und Beiftand! 

„Dienet dem Herrn mit Zreu- 
den.“ Pf. 100, 2. 


Ein Beſuch anf der Lepraftation. 
(Zrau Dr. Schmidt.) 


Wenn twir und möcentlid, fer- 
fig machen, um nad) der Zeprafta- 
tion au fahren, haben wir immer 
eine Lifte von Namen der Perjo- 
nen, die gerne mitfahren wollen, 
au fehen, was auf fm 81 eigenlich 
vorgeht: Die Lepraitation iſt 81 
Im von Aſuneion entfernt, gele- 
gen an einem gepflafterten Hoch- 
weg, der durch unfer Sand geht. 
Mennoniten bon den berfchieden- 
iten Zeilen Südamerikas, ſowie 
Aſuncioner, find auf dieſer Lifte. 
Wir wollen auch Euch Heute im 
Geifte — — Viele haben 
ung verſchiedenes über unfere Ar- 
beit gefragt und wir glauben, 
daß ihr gerne mitfommen werdet. 
Ein jeder kauft eimas zum Effen 
— Brot, Sleifh, Bananen, Ana- 
nas oder was fonft zu finden ift. 
Früh am Morgen, wern die Luft 
noch Fühl ift, paden wir uns in 
die Camioneta — 16 Perſonen — 
und machen ung auf den Weg. 
Es ift eine wunderjhöne Gegend, 
die wir durchreiſen — Berge mit 
Bäumen bewachſen, Täler und der 
See in der Ferne — und befon- 
der& die, welche ſchon Tange nicht 
aus dem Chaco herausgefommen 
find, können ſich nit genug er- 
gögen. In einem Dorf Halten wir 
an und faufen von den berühmten 
„Chipa“, ein hiefiges Käſegebäck, 
zum Schmeden. Wir hoffen, es 
ſchmeckt Euch gut! Ehe wir es 
denfen, find wir an die Brücke ge- 
Tommen, die ung auf unfer and 
führt. Wir hoffen, daß Ihr nicht 
enttäujcht jein werdet, denn die 
Arbeit ijt nod) im Anfange und 
seht langſam. 

Segt-nähern wir uns den Ge- 
bäuden, fo zwei Ailometer vom 
Hochweg entfernt, und jehen ſchon 
Herrn und Frau Dück, unfere Tie- 
ben Hauseltern, die uns begrü- 
Ben, und bon beridiedenen 
Richtungen hören wir „Guten 
Tag”. Wenn wir die Einzelnen 
begrüßen, fann es fein, daß mir 
auch etwas von dem roten Lehm 
megbefommen, denn Sufanna it 
beim Schmieren. Unfere 11 Mit- 
arbeiter find Vertreter von bier 
verſchiedenen Kolonien. Wir fra- 
gen: „Wie geht's?“, die Antwort: 
„But!“ 

Erft beſchauen wir was jetzt ge- 
tan wird. Das lange Gebäude 
war ſchon da, ald das Land ge- 
Tauft wurde, aber ſehr verkommen. 
Es wird jeßt außgefchmiert und 
angetündt. Es hat jet ein Mäd- 








Einfuhren unabhängig machen und im Fall einer Blofade vor Del- 
Tnappheit ſchützen. Schon jegt Tiefert Mberta, nah einer kaum fünf- 
jährigen Geſchichte als Petroleumland, rumd ein Drittel des gefam- 
ten Petroleums, das Kanada verbraucht. 


Sachverſtändige weiſen gerne darauf hin, daß ſelbſt das „Del-. 


baradies“ von Alberta noch geradezu ärmlich wirkt ‚wenn man an die 
Oelvorräte Athabaska im Norden denkt, mo 200 Milliarden Faß Del, 
in Teerfand und Schiefer feitgehalten, auf ihre Erſchließung warten. 


B. N. H. 


chen und ein Männerzimmer und 
ein großes Zimmer, welches ge- 
teilt wird, foll als Wohnſtelle für 
Familien dienen. Bi8 dahin ha- 
den unfere Leute unter jehr ſchlech⸗ 
ten Umſtänden Teben müſſen, Ela- 
gen aber nicht umd ſcheuen ſich 
nicht vor der Arbeit, die große 
Veränderung in diefe Zimmer 
bringen wird. Dann gehen wir 
zur Rüde, die Frau Dück und 
Mariechen ung mit Stolz zeigen. 
Diefe wurde bon unferen erjten 
Arbeitern gebaut, ehe Dücks ka— 
men, und war eine Ueberrafchung 
für fie. Herr Ouiring ift Bau- 
meijter. Die Küche iſt Iuftig, weiß 
angetüncht, der Fußboden mit ge 
brannten Siegeln ausgelegt und 
das befte, fagen fie, ift der Herd, 
der von meinen Eltern von Nord- 
amerifa it. Ohne Schrant und 
Arbeitstiſche werden hier ‚die be- 
jten Mahlzeiten zubereitet. Neben 
der Küche ift Abram an der Ho— 
belbank. Er macht gerade einen 
Schiebkarren. Das andere Gehäu- 
de, das ſchon ftand als das Land 
gekauft wurde, Hat zwei Zimmer, 
Das eine nennen Geſchwiſter Dück 
„Seim“, das ‘andere bewohnen 
Geſchwiſter Teichgräf mit ihren 3 
Kleinen. Teihgräfs haben dieje 
Zimmer ſchon Tängit ſchön gemacht. 
Sie find ſchon 10 Monate hier; 
die erjte Zeit in großer Einjam- 
keit. Iſt die Vegeifterung der Ar⸗ 
heiter nicht anftedend, wie ein je- 
der und von feiner Arbeit er- 
zählt? Diejes iſt ihre befondere 
Arbeit ımd fie geben ihr Beſtes! 
Jetzt kommt auch ſchon Hans 
Neufeld vom Dorf mit Pferden u. 
Wagen, wo er eingekauft hat. Die 
Pferde ſehen recht gepflegt aus! 
Während fleißige Hände das 
Mittageſſen bereiten, gehen Herr 
Teichgräf, Herr Quiring und Herr 
Dück mit uns, um uns etwas von 
den Plänen vorzuſtellen und das 
Land zu zeigen. Sie zeigen uns 
die Stellen, wo für das Perſonal 
Häuſer gebaut werden ſollen, hier 
Quiring, hier Schartner, Penner 
und Schmidt. Und da fol das 
Sanitorium ftehen, links die Eran- 
ten Frauen, rechts die Männer, 
und an jenem Abhange die Hüt- 
ten der franfen Familien und ihre 
Gärten. Uns will der Mut fin- 
fen, wenn wir an die Arbeit den- 
fen, die das noch Zoften wird! 
Aber wir ſpüren den Geiſt, der 
unfere Augen emporblicken Täßt, 
und wir fühlen, dies it ein Werk 
des Herren. Weld; ein Vorrecht, 
auch einen feinen Anteil zu ha- 
ben an der Arbeit in feinem gro- 
Ben Weinberg! Wir fenden ein 
ſtilles „Dankeſchön“ empor! 
Wir treffen die anderen bei— 
den, Epp und Hiebert, waſſernaß 
geſchwitzt, beim Roden für eine 
Gartenſtelle. Wir ſehen die be— 
ladenen Apfelfinen- und Mandari- 
nenbäume und wünjhen, e8 wäre 
ein Monat fpäter, daß wir auch 
die Früchte genteken Fönnten. Wir 
jehen die Kaffee, Yerba- und 
Pfirſichbäume, aud die Erdbeer- 
pflanzen. Wir wundern ung über 
den fruchtbaren Boden und die 
Möglichkeiten, die dieſe 1200 ha 
bieten, wenn wir die Pläne für 
Biehzudt, Obftbäume und Nub- 
holz hören. Wir fehen die ſchöne 
Quelle, gehen aber niht zum Fluß 
in jener Ede, denn es tft ein wei⸗ 
ter Weg, und es ift ermüdend Im 
hohen Gras und Gejtrüpp zu 
gehen. 
Nachdem wir zurüdgefommen u. 
ung gewaſchen haben, find wir auch 
ſchon hungrig, der Spaziergang 


hat ung einen guten Appetit ver- 
ſchafft. Bretter werden über zwei 
Tiſche gelegt, jo daß wir aufam- 
men eſſen können. Niemals hat 
es befjer gejchmedt u. iſt die Un- 
terhaltung reger gewejen. Nach 
der Mahlzeit geben uns ünfere 
Säfte no; ein paar Gedanken. 
Sie find auch begeiftert worden, 
und werden diefe VBegeifterung in 
ihre verſchiedene Kolonien zurück-⸗ 
nehmen. Sie bringen beſonders 
hervor, wie dieſes Projeft jet 
ſchon dient, die verjchiedenen Ko- 
Tonien zufammen zu ziehen, und 
ermahnen uns, auch ferner mit 
dem freudigen Geift meiterguar- 
beiten, der jegt hier herrſcht, die 
Arbeit zu fun „Im Namen Jeſu“. 
Dann wird Geſchirr gewäſchen 
und nod) etwas erzählt. Um zwei 
Uhr „bimmelt“ e8 zur Arbeit, und 
wir nehmen es auch als ein Bei- 
hen aufzubrechen. Wieder in der 
Camioneta, fingen wir einander 
au: „Gott mit uns, bis wir uns 
wiederjehn“. 

Wir find froh Euch ald unfere 
Säfte gehabt zu haben. Wir brau- 
Ken Euer Intereſſe, Eure Ga— 
ben und über alles — Eure Ge- 
bete, Wir danfen Euch für das, 
mas Ihr ſchon -getan Habt. Wir 
haben oft die Kraft Gottes, diex 
durch Eure Gebete zu ung gefom- 
men ift, verſpürt, und durch dieje 
Kraft find wir, die zufammen an 
dem Beginn dieſer Arbeit ftehen, 
geholfen und aejegnet worden in 
einer wunderbaten Weife, 


Das Perſonal. 


Herr u. Frau Teihgräf find 
jeit April 1951 auf der Lepra- 
ftation. Sie waren noch nicht Ian- 
ge hier als der Kleine „Sohnnie“ 
geboren wurde. Anni, 4 Jahre, 
und Peti, 2 J. find die Kinder 
auf der Station. Am 2. Januar 
1952 famen Herr Wil}. Duiring, 
Friesland, und Abram Klaſſen, 
Triesland, zu ung. Am 9. San. 
fanden ſich Hans Neufeld, Fern- 
heim, und Hans Epp, Neuland, 
ein. Zena Penner, Brafilien, mit 
Frau Teihgräf, Haben die Arbeit 
in der Küche zu Anfang gemadit. 
Am 30, San. famen Serr u. Frau 
Dück, Fernheim, Jacob Hiebert, 
Menno, Mariehen Born und Su- 


anna Neufeld, Fernheim, hinzu, _ 


und Lena, die nur zeitweilig auß- 
half, kam zurück nach Aſuncion. 


Allerlei. 


Am Sonnabend, den 9. Febru- 
ar, fam unfer Zepraperjonal au- 
Ber Dücks, nad Muncion, um dem 
Sugendabend hier beizuwohnen. 
Sonntag zu Mittag befuchten fie 
Dr. Schmidts, dann den Aſuncio- 
ner Gottesdienft, und die Abend- 
verfammlung im Mennonitenheim, 
wo fie ſich aud am Programm 
beteiligten, und fuhren noch am 
felben "Abend zurüd, — 

Wenn die Tagesarbeit beendet 
it, hat das Perſonal aud) für die 
Abende Beſchäftigung gefunden. 
An drei Abenden gibt e8 Spanifch- 
Unterricht, geleitet von Herrn 
Teichgräf, am Donnerätag abends 
iſt Bibelklaffe, und am Sonnabend 
abends, Gebetsitunde. 

Dr. Schmidt fam am 1. März 
von einer 7-mwödhigen Reife von 
Brafilien zurüd,-tvo er verjchiede- 
ne Zeprafolonien beſucht hat, mit 
vielen Werzten beraten, und fonft 
vieles über die Zepraarbeit ge- 
lernt, Vom 5. bis 9. März war’ 
er auf der Zepraftatton, wo fie 
ihn mit einem Entenbraten ganz 
befonders bewilllommt haben. 


Es find ſchon viele Gäfte auf der 
Station geweſen, und wir haben 
einen jeden gerne. Wir hoffen, e8 
werden nod viele interefjiert fein, 
zu fommen und die Arbeit anzu- 
jehen und ihre Mitarbeiter zu 
beſuchen. 


Die erſten Eindrücke von der Le 
praſtation von einem Beſucher. 
(Pred. If. Thiegen, Neuland.) 


Es war Ende Januar als wir 
nad Aſuncion fuhren, um daſelbſt 
unfere Papiere zu beſchaffen für 
Brafilien, und wir hatten Gele- 
genheit der Zepraftation einen Be- 
ſuch abauftatten. Ueber die Art 
und Weife der Arbeit! waren wir 
ja ſchon durch Geſchw. Schmidt 
bekannt geworden, denn dazu hat · 
ten Geſchw. Schmidt ung in. Neu- 
land bejucht. Es war una damals 
wirklich rüßrend zu hören, mit 
melden Motiven die Geſchw. die⸗ 
je Arbeit tun toollten. Ein Aus- 
ſpruch von Br. Schmidt war mir 
befonder8 wichtig. Ich will ber- 
fuchen ihn wiederzugeben: „Man 
fieht- was heute alles geipendet 
twird an Arbeit und Geld fir die 
Kultur, die doch mit jedem neuen 
Krieg zerftört wird und all, diefe 
Opfer haben feinen bleibenden 
Wert, So gedachten wir eine Ar- 
beit zu tun, die doch etwas Blei- 
bendes Hat, und daß konnte in 
diefem Falle der Dienft an den 
Armen und Kranken fein.“ Ich 
alaube, das iſt gerade der Inhalt 
eines dem Herrn. mohlgefälligen 
Gottesdienſtes. 

Mit diefen und ähnlichen Ein- 
drüden fuhren wir dann auch bei 
der erften Gelegenheit die fich bot, 
zur Lepraſtation. Man kann die 
Strede in 90 Minuten überfah- 
ven. ME mir die Häuſer der Sta- 
tion erreichten, dachte ich bei mir: 
„Die Leute Ieben hier in folder 
Einfamfeit, die werden beitimmt 
alle bereit jtehen, um ung in Emp- 
fang zu nehmen.“ Wber zu meiner 
Enttäufhung, wir famen auf den 
Hof, ftellten das Auto ab und nie- 
mand war gu jehen. „Na, dag ijt 
ja außer aller Erwartung“, fagte 
ich mir. Aber beſchämt ftand ic) 
da als ich fah, daß die Leute alle 
an der Arbeit waren. Hier galt 
es eben den Regen und aud) den 
Frühling auszunutzen. Das war 
gut. Und ih muß feitftellen, daß 
die Aufnahme, die wir naher 
beim Abendeſſen und etwas fpäter 
beim Abendjegen empfingen, für 
mich einen weit hleibenderen Se- 
Hinterlaffen hat als die Begrü— 
ßung es gehabt hätte, die ich; mir 
gleich zu Beginn gedadjt hatte, 

€3 werden große Vorbereitun- 
gen getroffen, um die Arbeit in 
größerem Maßſtab zu tun. 8.8. 
die Küche haben fie verbefjert, die 
Wohnungen werden hergerichtet. 
Kurz, es geht vorwärts. Wir alle, 
die wir da waren, verſprechen uns 
biel und ich glaube, daß auch nicht 
ohne Grund, denn mit dem 
Geiſt und mit der Weberzeugung 
und Hingabe kann eiwas erreicht 
werden. Dafür Bürgt mir ein 
Ausſpruch don Seren Teihgräf, 
umd id; nehme an, daß er, wenn 
auch von ſich perſönlich, fo doc; 
im Namen aller geſprochen bat: 
„Mir ift e8 eime Herzensfade.” 
— Liebe Gemeinden, wir wollen 
diefem Bekenntnis Rechnung tra- 
gen. Und Gott gebe, daß wir alle 
einerlei gefinnt find in der Ge— 
finnung nad; Phil. 2. 

In Liebe den Gemeinden und 
den Geſchwiſtern auf der Station, 


Saat Thießen 





Seite 4 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 27. Auguſt 1952 





Wie kann es zur 
Neubelebung der 
Gemeinde kommen? 


(Bortrag von Pr. 9. H Janzen, 
Winnipeg, auf der 5. Mennonit, 
Weltfonferenz in der Schweiz im 
Auguſt 1952.) 


ESchluß) 


Kurz nur möchte id einige der 
Sünden erwähnen, die nad) mei- 
ner Beobadhtung zu den charakteri- 
ſtiſchen Uebeln unſerer Zeit ge- 
hören. Vor allen Dingen möchte 
ich den Unglauben nennen. Es iſt 
ja dieſes die Wurzel aller anderen 
Sünden und die einzige Urſache, 
weshalb ein Menſch verloren geht. 
Der Heilige Geiſt, der in die Welt 
kommen ſollte, hatte daher auch 
dieſe große Aufgabe, die Welt zu 
überführen, „daß fie nicht glau- 
ben an mid“, (Joh. 16, 8—9) 
nad den Worten des Herrn Jeſus 
tn feinen Wbjchiedsreden. Der 
Hriftlihe Glaube Hat es nicht 
zuerit mit einem &laubensbe- 
kenntnis zu tun. Hier liegt der 
große Fehler der Chriftenheit, wo⸗ 
durch Millionen in die Irre ge 
führt worden find. Man hat den 
Eimdrud erwedt und man lehrt 
die Maffen, daß die Annahme 
eines Glaubensbefenntnifies, der 
Anſchluß an eine Gemeinde und 
der Empfang der Waifertaufe, ei- 
nen Menſchen ſchon zu einem 
Chriſten made. Was iſt der Hrit- 
liche Glaube denn feiner eigentli- 
hen Eſſenz nad? Er iſt das find- 
liche Vertrauen eines bußfertigen 
Sünders auf Chriftus, den Sohn 
Gottes, der Menjc wurde und für 
uns ftarb, damit er und bon un- 
jeren Sünden erlöjte. Er äußert 
ji ferner in einem treuen Ge— 
borfam jeinem Seilande und def- 
jen Wort gegenüber. Diefer Glau- 
be übt fi) darin, alles im Leben 
aus Gottes Sand zu nehmen und 
jede Sekunde feines Lebens in 
völliger Abhängigfeit von Chri- 
itu8, jeinem Herrn, zu fein und 
zu bleiben. (Veral. Gal. 2, 20.) 
Das ift Glaube. Alles andere iſt 
Unglaube, wenn auch frommer 
Unglaube, Wie fieht e8 da in der 
Gemeinde im Blick auf diefe Tat- 
ſache aus. Wie löfen wir die Pro- 
bleme, die fortwährend aufitei- 
gen? Hat das Findlihe Vertrau— 
en auf den $errn, fein teures Wort 
und die Kraft des Heiligen Geiſtes 
irgendwie nod; Raum in unferem 
Gemeindeleben? 

Wie furchtbar verheerend wirft 
heute der Materialismus. Er be- 
itimmt das efonomijche, politiſche, 
geiftige und oft dach das geiſtliche 
Reben einzelner Perſonen u, ganzer 
Nationen. Der Grundſatz, den 
viele Menſchen für fi aufgeſtellt 
haben, Tautet ‚meiftens „Gib her, 
gib her“, anftatt „Nimm hin, 
nimm Hin!“ Jeſus Fam, um fein 
Reben zu geben. Niemand hat 
größere Liebe denn der jein Leben 
Täffet für feine Freunde. Dieje Ge- 
finnung Hat der Materialismus 
getötet. Sindxwir ganz frei bon 
diefem böfen Geiſte in unferen Ge- 
meinden? 

Ich Senke weiter an den gefähr- 
lichen Pharifäismus. „Hiütet euch 
vor dem Sauerteig der Pharifäer 
und Saduzäer“ hat der Herr Je— 
ſus warnend gejagt. Aeußere, ge- 
jeglichformaliftiihe Frömmigkeit, 
die ſich in jeglicher Hinſicht beifer 
als der Andere dachte, war die 
Charakteriſtik jener Pharifäer, 
mit denen der Heiland ftets zu 


« 


kämpfen hatte. Beruht nicht das 
unfelige Kritifieren und Richten 
des Anderen, das unter ung jo 
ſtark verbreitet ift, auf diefer Sün— 
de. Wie können wir da eine Neu- 
belebung erwarten?! 

Da müſſen wir auch noch den 
Intellektualismus nennen, der al- 
les einfeitig veritandesmäßig er- 
Hären will. Aug ihm herausgebo- 
ren jteht der theologiſche Libern- 
lismus, der an der göttlichen In— 
ipiration der Bibel, an der Glaub- 
mwürdigfeit der bibliſchen Wunder- 
berichte und an der Gottesjohn- 
ihaft des Herrn Ehriftus herum— 
fritifiert. Hinzu fommt der djrift- 
liche Sozialismus, der die utopi- 
ſche Idee eines Millenium, durch 
Menſchenhand geihaffen, zu ver- 
wirklichen Jucht, und mandes an- 
dere. Es jei denn, daß die Ge- 
meinde ſich entjchieden reinigt von 
oben. erwähnten und manden an- 
deren Sünden, die id natürlid) 
im Rahmen diefer Rede nicht alle 
berühren fann, werden wir eine 
Neubelebung nicht jehen. O, daß 
die Gemeinde den Bußruf an jid) 
in Offenbarung 3, 5 beachten 
möchte: „Gedenke, wovon du ge- 
fallen bift, und tue Buße und 
tue die eriten Werke. Wo aber 
nicht, werde ich dir bald kommen 
und deinen Leuchter wegſtoßen 
von feiner Stätte, wo du nicht 
Buße tuſt.“ Dann würden fich die 
Waſſer wieder bewegen und, geijt- 
lic) Kranken, an denen unſere Zeit 
fo reich ift, würde Hilfe werden. 
Es würde wieder wahr werden, 
was Paulus von der Gemeinde zu 
Ephejus jagt: „Ihr jeid ein Licht 
in dem Herrn.“ Es genügt hier- 
zu aber nicht, daß mir verſtärkt 
Geſchichtsforſchung treiben, oder 
daß wir Konferenzen veranftalten, 
oder unjere Wohltätigfeit verjtär- 
fen, wir müffen hinein in das Bad 
der Buße, ung tief vor dem Seren 
beugen und ung reinigen bon den 
Dingen, von denen er jagt, daß 
er fie haffe. Uns muß wieder Sün- 
de werden, was Gottes Wort 
Sünde nennt und unjere Heilig- 
keit muß fid) an feinem Wort und 
an dem Bilde des SHeilandes neu 
orientieren, 

Unfer Thema fragt: wie kann 
es zur Neubelebung der Gemein- 
de fommen? Darauf haben wir 
geantwortet: mern im. perjönli- 
chen Leben und in der Gemeinde 
alle Hinderniſſe weggeräumt mwer- 
den. „Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr 
im Glauben jeid; prüfet euch 
ſelbſt! Oder erfennet ihr euch 
ſelbſt nicht, das Jeſus Chriftus 
in euch ift? Es fei denn, daß ihr 
untüchtig jeid“ (2. Kor. 13, 5). 
Was war die Rettung für einen 
König David, als Nathan ihn von 
feiner Sünde überführte? War 
es nit das demütige, reſtloſe Be- 
kenntnis diefes Mannes: „Ich ha- 
be gefündigt wider den Herrn“ 
(2. Sam. 12, 13)? Wie fam e8, 
daß Petrus, trogdem er den Herrn 
verleugnet hatte, jpäter doch wie- 
der im Kreife der Apoftel zu fin- 
den iſt, und daB der Herr ihn 
mächtig brauchte in der Ausbrei - 
tung feines Reiches? War es nicht, 
weil er in jener Nacht, nachdem 
der Bli des Heilandes ihn ge- 
troffen, hinausging und Bitterlich 
meinte. Mönnen wir. heute noch 
meinen über unfere und die Sün- 
den anderer? Jeſus weinte über 
Serufalem! 5 

Somit fommen wir gu der drit- 
ten Antwort auf die Frage un- 
feres Themas. Es fommt in ber 
Gemeinde zu einer Neubelebung, 


wenn bie rechten Mittel ange 
wandt werden. Sch betone jedoch, 
daß der Menjc die Bedingungen 
für das Kommen einer Neubele- 
bung erfüllen fann und daß der 
Herr fie dann ſchenken will. Wel- 
ches find nun die rechten Mittel, 
die eine Gemeinde anwenden Tann, 
um eine Neubelebung herbeizu- 
führen? Hierauf möchte ich ant- 
worten, daß es fein mädhtigeres 
Mittel gibt als das Wort Gottes, 
Das Wort Gottes muß Har und 
ohne menſchliche Beimiſchung ge- 
predigt werden. Ein gründliche 
Nachprüfung der Predigten, die 
bon vielen Kanzeln der Kriftlichen 
Gemeinden gehalten werden, zei- 
gen uns, daß in jehr vielen Fäl- 
fen das Wort Gottes nur ganz 
itiefmütterlid behandelt _ wird. 
Was predigen wir von unjeren 
Kanzeln? Wertvoll ift mir in die- 
jem Rahmen die Selbjtverantwor- 
tung, die Paulus bei feinem Ab- 
ihiede von den Aelteſten in Ephe- 
jus gibt. Wir Tejen davon in 
Apg. 2, 20—21: „Ihr wilfet... 
wie ich nichts verhalten Hape, das 
da nützlich iſt, daß ich's euch nicht 
verkündigt hätte und euch gelehrt 
öffentlich und ſonderlich; und habe 
bezeugt beiden, den Juden und 
Griechen, die Buße zu Gott und 
den Glauben an unſern Herrn Je— 
ſus Chriſtus.“ Er Hatte nichts 
verhalten bon ‚dem was nütlich 
war. Keine Wahrheit der Heiligen 
Schrift war aljo überjehen wor- 
den, oder vernachläſſigt. Die Pre— 
digt des Apojtel3 war vor allen 
Dingen chriſtozentriſch geweſen. 
Jemand hat wohl einmal geſagt, 
er achte jede Predigt als wertlos, 
in der die Rede nicht auf Chriſtus 
käme. Iſt der Prediger perſönlich 
tief überzeugt von der hohen Be— 
deutung der Perſon und des MWer- 
tes des Herrn Jeſus und liebt er 
ihn von ganzem Herzen, wird er 
aud gerne und zwar mit Ser- 
zenswärme von ihm jprechen. Bu- 
Be hatte er gepredigt und die Ge- 
meinden nicht gefhont. — Der auf 
dem amerikaniſchen Kontinente be- 
rühmte Evangeliſt Sohn Nice, 
ichreibt in jeinem Bude „Hom to 
babe a Revival”, daß er es erlebt 
bat, daß wo immer er ein klares 
Wort über die Sünde jagte, es 
Bekehrungen gab. Er betont, daß 
e8 unbedingt notwendig fei, daß 
der Prediger die Sünde jo fchilde- 
re, wie die Heilige Schrift fie dar- 
ſtellt, und daß er aud; die Folgen 
der Sünde Klar beſchreibt. Wer in 
der Sünde beharrt, geht ewig ver- 
Toren! Dieſes muß den Leuten 
ar gejagt werden. Der einzige 


Weg aus der Sünde heraus ift der , 


Weg der Buße. Buße iſt Sinnes- 
änderung, nicht nur eine Gefühls- 
änderung, wie man das oft auf- 
faßt. Mile Tränen helfen nichts, 
wenn der Menjch nicht willig ift, 
einmal aus dem Schweineſtall des 
Sindendienftes herauszufommen 
und zum Pater zurüdzufehren. 
So machte eg der verlorene Sohn 
und er erlebte die MWiederheritel- 
lung in feine verlornen Sohnes- 
rechte. Eng mit der Buße verbun- 
den ift auch das Bekenntnis. Die 
katholiſche Kirche hat die Beichte 
und hat dadurd ihren Nachfolgern 
eine Tür zur Entlaftung des Ge- 
wiſſens gejdaffen, die wir in un- 
feren Gemeinden nicht haben. Ich 
erinnere mich einer Bibeljtunde, 
die ich vor etwa zwei Sahren in 
Gronau, Weitfalen, im Flücht- 
Iingslager dajelbjt abhielt. Zur 


Beſprechung hatte ic; den Römer- ‘ 


brief gewählt. Wir alle wiſſen, 


dag der Römerbrief zu Anfang 
eine Beſchreibung des jündlichen 
menſchlichen Herzens gibt und ein- 
mal ganz Xlar, über allen Zwei-— 
fel hinaus feitjtellt, daß alle Men- 
hen, jowohl Juden, als auch 
Heiden, Sünder find. Wen ijt 
nicht ſchon einmal die Schamröte 
in's Geficht geitiegen beim Leſen 
jener herben Worte. Ich verjud)- 
te damal3 an Sand diejer Worte 
uns ein klares Bild von der Ver- 
derbtheit des menſchlichen Her- 
zens zu geben. Nach Schluß hat- 
ten zwei Bejucherinnen der Bibel- 
ſtunde bemerft: „Wir verjtehen 
nicht, warum der Nedner heute 
abend joldhe kraſſen Ausdrücke ge- 
brauchte und uns alle unter die- 
jelbe Kategorie. don Menfchen ftell- 
te. Es mag ja ſchon fein, daß un- 
ter den Zuhörern ſolche zugegen 
waren, auf die die Beichreibung 
des Nömerbriefes paßte, aber man 
fann jelbige doch nicht verallge- 
meinern!” Das tit e8 ja gerade, 
daß wir vielfad; eine Anficht eni- 
wickelt Haben, nad) welcher gewiſſe 
Worte in der Schrift nit für und 
geſchrieben ſtehen. „Wir find all- 
zumal Sünder. Da iſt feiner der 
gerecht jei, auch nicht einer.“ Wol- 
len wir frei werden von der Sün- 
de, dann heißt es Buße tun, und 
wo nötig, feine Sünden befennen. 
In Sacharia 12, 10—14 Iefen wir 
von einer Neubelebung, die am 
Ende der Tage in Iſrael ftattfin- 
den ſoll. Bemerkenswert ift dort, 
mie fie dann alle Flagen werden 
um ihre Sünden, die jie an ihm 
verübt haben, den fie zerſtochen 
haben. Hier Hagen die Geichled- 
ter, die Männer und die Weiber, 
ein jeder befennt feine Sünde 
befonders. Das ift Heilfam. Bor 
einigen Sahren berichtete man von 
einer Neubelebung, die im Whea- 
ton College ausgebroden war. 
Ganz fpontan, unter der einfachen, 
ihlichten Verkündigung des Wor- 
tes, waren Lehrer und Studenten 
aufammengebroden und man hatte 
angefangen, jeine Sünden zu be- 
kennen. In inbrünftigem Gebet 
hatten die Anwejenden ihr Herz 
vor Gott und Menſchen ausgejhät- 
tet, ihn um Vergebung gebeten 
wegen geiftliher Trägheit, Welt- 
Tiebe uf. Die Zolge war ein 
warmes, neues Geiſtesweſen, wie 
man es ſchon lange nicht mehr er- 
lebt hatte. Wenn in den Gemein- 
den erjt einmal die Prediger fi 


beugen werden über ihren Sün- 
den (und wer wollte von ihnen 
behaupten, er 'hätte feine), wenn 
erjt einmal die Gemeindeglieder 
anfangen werden untereinander 
und bor Gott ihre Vergehungen) 
zu befennen und- in tiefer Buße 
fi) davon abfehren, dann wird die 
Neubelebung nicht ausbleiben. 

Man stelle fi) auch in der Ge— 
meindepraxis ganz auf den Bo— 
den der Heiligen Schrift und wir 
werden merken, wie das das geift- 
liche Zeben der Gemeinde befruc- 
ten wird. Sch denke da an die 
Taufe. Warum follen wir Menjchen 
taufen, bon denen wir bon borne- 
herein wiſſen, daß fie fein geift- 
liches Leben haben? Sie haben 
eben noch nicht den Herrn Jeſus 
in einer bewußten Entſcheidung 
als ihren perfönlichen Heiland an- 
genommen. 

Dann aud; die Gemeindezudt. 
Vor Jahren jagte mir einmal ein 
junger Mann, er ziehe vor, ſich 
nicht einer mennonitifchen Gemein- 
de anzufchließen. Er war menno- 
nitifcher Eltern Kind. Als ich ihn - 
nad) der Urjache fragte, antwortete 
er, daß er finde, daß die Menno- 
niten jich biel zu viel um dag per: 
jönliche Leben der Gemeindeglie- 
der fümmerten. In anderen Ge- 
meinden ſei das anders, dort lebe 
man fein Privatleben ganz un- 
beobachtet don den übrigen Mit- 
gliedern. Bequemer ift das ohne 
Zweifel, wenn man nie ermahnt 
wird. Wenn niemals jemand 
fragt, wie es uns im geiſtlichen 
Reben geht, iſt man eben auch nik , 
manden darüber Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig. Wieviel bewahrende und im’ 
Kampfe mit der Sünde ftärfende 
Kraft jedoch liegt in jo einem ge- 
genfeitigen Ermahnen und Waht- 
nehmen. Wer fönnte das ermefjen. 
» Daß es bei der Purdführung 
der Gemeindezuht au zu Au: 
ihlüffen fommen wird, ijt Elar. 
Selbft die Gemeinde zu Korinth, 
die der Apojtel Paulus gegründet 
hatte, mußte aus ihrer Mitte Leu⸗ 
te ausſchließen, andere durd) ent- 
ſprechende Strafe zur Burke bewe · 
gen. Daß ji die Gemeindezudt 
nicht nur auf Bälle beichränfen 
follte, wo es ſich um fittlihe Ver- 
geben Handelt ift klar. Der Geiz 
ift ein ſehr berbreitetes Mebel und 
wird jelten, oder fait nie durch die 
Gemeindezucht erfakt. Das it zu 
bedauern. ‘ 





Konferenzbotfdhaft... (Fortieß. von ©. 1, 3—4) 


Als Bürger unferer Länder wollen wir uns bewähren als foldje, 
die der Regierung untertan find, für fie beten und das Wohl des Lan- 
des fuchen, mit dem Vorbehalt, da wo die Forderungen menſchlicher 
Gefege dem Worte Gottes widerſprechen, wir Gott mehr gehordien als 


den Menfchen. 


Als Lebensregel gilt für uns immer das Wort des 


Herrn: „Liebet eure Feinde, fegnet die euch fluchen, tut wohl denen, 
die euch haſſen, bittet für die, fo end) beleidigen und verfolgen, auf daf 
ihr Kinder feid enres Vaters im Himmel.“ 

In der heutigen Friegerifchen und zerriffenen Welt ruft Chriftus 
uns auf, Werkzeuge der Liche Gottes zur Verfühnung zu fein, Frieden 
zu bringen und aud die Opfer nicht zu ſcheuen, die dann gefordert 


iverden. 


Unferen leidenden Brüdern und Schweftern, die Heute der Freiheit 
ihres Glaubens beraubt und aus Gewiſſensgründen gefangen find, and 
aller deren, die durch die ſchweren Greighiffe der. legten Jahre in 
Not Famen, fliehen mußten, ihre Lieben verloren und geziunngen wur— 
den, nene Exiſtenzmöglichkeiten zu ſuchen, gedenfen wir hier in Teil- 


nahme und Fürbitte. 


Wir flehen, daß der Herr fie tröſten, ſtärken 


und tragen möchte und erklären unſere Bereitſchaft, ihr Los nad) 


Möglichkeit zn erleichtern. 


Wenn aber die äußerſten Opfer verlangt 


werden, gebenfen wir mit ihnen an das Wort des Herrn! „Sei getren 
bis an den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben.“ 

Auf ihn, unſeren Heren, bleibt unfere Hoffnung gerichtet. Er 
hat die Welt überwunden und will auch uns; famt allen die ihm 
angehören, zum Siege führen. Im Gedenlen daran jagen wir: Kom- 


me bald, Herr Jeſu! 


Die Guade unfergg Herzen Jeſn Chrit) Jei mit uns allen! 


| 













ei it abgelaufen. Ich 


v em fliehen. Es liebe 
ſich nanches ſagen, jedoch 
el e8 Bei dieſer Anregung 


nfen beenden. Wie 
nt es zur Neubelebung der 
einde? So lautete die Fra— 
t Antivorten haben wir 
geben. Wenn die Neu— 
m der Gemeinde bon 
geſucht und erjehnt wird. 
emeinde bereit iit, die 


und vendlich, 
ie Gemeinde die rechten 
t, die zur Errei- 
g eier, Neubelebung Bedin- 
ind. | 
Gott jegne diefes Wort zu feiner 
Ehre und zum Heile unjerer Ge— 
meinden, DaB es in unjeren Ge- 
"meiden zu einer Hefgehenden und 
bleißenden Neubelebung kommen 
möchte, iſt mein inniges Gebet 
‚und Flehen. 
ji 9. 9. Sanzen. 


x Binkipeg—Enropa— retour. ( E 
Gortſetz. von S. 1—2) 


Atheijten, Politikern und Wüteri⸗ 
en. Ihre Leider ruhen heute 
jeblich nebeneinander und um- 
illkürlich dachte ich daran, dab 
er noch ein Pla gefunden wer- 
n jollte fie ben befannten Wand- 
uch: „Wo wirft du die Eiwig- 
Eu ausge?" — Bier Mi die 
Staatsfirhe ın ihrer vollen Ent- 
ickelung und auch in ihrer Ber- 
rung zu finden. Bildhauer u. 
Maler, Kunftihmiede und Archi- 
En ‘Haben in glühendem, ver⸗ 
ſhwenderiſchem Eifer verjucht das 
Andenken an die beiten Männer 
des Reiches zu bereivigen. Wirf- 
lich gottmohlgefällige Ewigfeits- 
merte, frommer Wandel und das 
Walten des göttlichen Geiſtes und 
ortes find dabei von menſchlicher 
rtſchätzung, bon Motiven des 
Ehrgeiges, der Herrſchſucht und 
gottfremder Whilofophie verdrängt 
worden, und toir ſehen einen ge- 
waltigen Tempel vieler Götter 
und nit einen des allein wahren 
= &ottes, ein Bethaus, das Jeſum 
Chriftum verherrlicht. Doch wäre 
j iätfinnig, in. Kondon 

zu fein, und nit in die wahrlich 
ſehenswerte Weſtminſter Abbey zu 
gehen. Ich bringe dieſe kurzen Be- 
merfungen im Blick auf die Lieben 


ten Leſer, die in 
fommenden “sahren nod ihre 


Schritte hierher lenken merden. 
Macht den Aufenthalt in London 
zul zu turz! Sollte die Welt 

ngere Zeit ohne Krieg Ieben 
wollen, wird das Reifen immer 
leichter. und billiger werden, die 
Welt aber „immer Kleiner”. (Heute 
geht's ſchon, ſchnell zu reifen, aber 
es ift leider noch teuer!) 

Nun war ih in vorigen Num- 
mer ſchon bis Hollend und die Tie- 
ben Leſer fragen vielleicht, warum 
id) wieder von England fpredie. 
3a, es ift in dem Zleinen Lande 
inhaltlich Serie ehr, jehr, vieles, 


das zu uns eine lebendige Sprache 













rebet, gerade weil e8 von dem 





Mennonitiſche Rundſchau 
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Finger einer 1000-jähr. Geſchich, 
te geſchrieben wurde. Die ©: 
Pauls Kathedrale, das Britiſcht 
Muſeum, die Königsihlöfier, Ma 
dame Tuſſands Wachsmuſeum u 
ſ.w., uf. — umd, bor allem di 
Engländer ſelber — alles ift hoch 
intereffant. In London hören wi 
auf diefer Reife auch zuerit dir 
Ermähnung mennonitiicher Mär: 
tyrer. Zwei wurden hier im 16} 
Sahrhundert verbrannt. 

Mit dem. Eintritt in Holland 
befinden wir ung dann ſchon auf 
„Hiltorifch mennonitijhen” Boden 
nn Ben, Enden 
ſchaut uns das blutverwandte Volk 
unb_die_anheimelnde einlihkeit 
und der Fleik_ der Leute an. 

(Zortfegung folgt) 


Tabeor » Altenheim, 


Es iſt eine geraume Zeit ver- 
floffen, ſeit unjerem legten Schrei- 
ben. Heute jedodh, dürfen mir 
freudig berichten, daß das getveie- 
ne Hofpital mit allen Inſaſſen 
und Sonjtigem geräumt ift und 
in’3 neue übergejtedelt if. Mit 
dem Umbau und Einrichtung fir 
das Fünftige Heim der lieben Al— 
ten ijt begonnen worden. — 

€3 hat wahrlich länger gedau- 
ert als geplant und man ung an- 
fänglid gejagt hatte, Wir find 
nun aber dankbar, dak wir mit 
Volldampf an der Arbeit find, das 
Heim jo ſchnell wie eben möglich 
fertig zu Stellen, damit die, die 
ſchon lange darauf gewartet ha- 
ben, darin werden Aufnahme fin- 
den fönnen. 

Im Bli auf das, was der Herr 
durch Euch, teuren Brüder und 
Sreunde, ſchon hat tun Tönnen, 
find wir bon Serzen dankbar. Es 
tit aber gerade jet notwendig, 
da wir weitere Spenden brau- 
hen, dieſes jo wichtige Werk aus- 
zubauen. Wer da ſchon gegeben 
bat, gebe twieder und laßt es Euch 
nicht verdrießen dasſelbe zu unter- 
jtüßen; denn zu feiner Seit wer- 
den wir auch ernten ohne Auf- 
bören. 

Auch eingefochtes Obſt und Ge- 
müſe wird uns. jpäter ſehr fehlen. 
Deshalb ihr Schmweiternvereine, 
je nachdem es möglich fein wird, 
habt etliche Gläſer auch für diefe 
Tieben Alten. — 

Weil nun die Zahl der Inſaſſen 
fih mehrt und unfer Keim fi 
bis zur Hälfte gefüllt, follte jeder, 
der im Stillen damit umgeht, hier 
eneuanegen, jich baldmöglichjt mel- 
en. 


Soweit wir jehen und planen, 
würde der 15. Oktober, der Tag 
jein, wo wir die erften Inſaſſen 
werden können „Willkommen“ hei- 
ben, darunter mehrere Ehepaare. 

Der Herr helfe Euch mitzusie- 
hen und uns, dem Komitee, im 
Vertigftellen des Heims. — Betet 
dafür! 

Alle Anfragen und Sendungen 
richte man an: D. J. Reimer, 
Morden, Manitoba. 


Im Namen des Komitees. 
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Wictichaftliches aus 
der Kolonie Volen⸗ 


dam, Paraguay. 


Mande Leer der „M. Rund- 

ſchau“, die Verwandte und Be— 
kannte in Paraguay haben, jtellen 
fi Paraguay als etwas mehr oder 
weniger inheitliches dor. Sie 
fönnen auch faſt nicht anders, denn 
jo manches trifft ja für alle Kolo- 
nien zu, e3 iſt überall heiß, überall 
ſucht man nad; Wegen, das Leben 
au berbefjern, überall gibt es Leu- 
te, denen der Wind immer bon 
vorne kommt. 
Trotzdem hat jede Rolonie ihre Ei- 
genart, aber das merkt nur der, 
der jelbjt in den Kolonien Para- 
guays war und das Leben dort 
näher fennt. 

Heute num möchte ich die Tieben 
Zejer bitten, einmal im Geifte die 
Kolonie Volendam zu beſuchen, 
die in letzter Zeit jo mandjes Er- 
freuliche aber aud; Bedauernstver- 
te zu verzeichnet Hat. Zu letzte— 
rem zählt man hier die immer 
noch anhaltende Abwanderung 
nach Kanada und, teilweiſe, nach 
Argentinien. 

Wir beginnen unſern Gang im 
Zentrum der Siedlung, in Tie- 
fenbrunn Nr. 5. Eine gepflegte, 
forgjam geeggte Straße führt 
duch das wohl 2 Em Yange 
Dorf. An der Ede, wo der Weg 
rechts nah Dorf Nr. 7 abbiegt, 
befindet ſich das Verwaltungsge- 
bäude, oder das Kolonieamt. Mir 
treten ein und werden von 3. Jan- 
zen, dem Sefretär (früher hätte 
man wohl „Woloſtſchreiber“ ge- 
tagt) freundlich begrüßt. Er Hat 
diefen Poften jeit der Gründung 
der Kolonie inne, iſt alfo eine be- 
währte Kraft. 

Der Oberfchulzge Klaffen und 
fein Stellvertreter Peter Frieſen 
machen beide den Eindruck folider, 
mennonitifder Sachlichkeit In 
der Zeit ihrer Amistätigkeit iſt 
wohl der größte Sortichritt zu ver⸗ 
merfen, wenn twohl jo manches 
Gute auch ſchon früher begonnen 
wurde. Es fehlt der Kolonie frei- 
Id nod an vielem, aber gerade 
das, was die Kolonie Fernheim 
ſchon früher erfannt hat, ein Sn- 
duftriezentrum, welches den Herz 
ſchlag der Wirtfchaft in Bewegung 
hält, das hat im Rahmen der gege- 
benen Möglichkeiten aud in Vo— 
Tendam Eingang gefunden. Wie 
oft haben die Bewohner der Ko— 
lonie Volendam ſich eine Delpreffe 
und eine Mühle gewünſcht. Es 
ichien, als ob das für unfere Ko— 
Tonie unmöglich jet. Seute Haben 
toir beides, und, wenn fie in bie- 
fem Jahre noch nicht voll ausge- 
nutzt werden, jo weiß doch jeder- 
mann, daß es jetzt einen Sinn hat, 
recht viel Erdnüffe zu pflanzen, 
und aud Mais kann man im Be- 
darfsfalle mahlen Yaffen. 

Das Sägewerk, an welches Del- 
preffe und Mühle angeſchloſſen 
find, hat ſich ftarf verändert. Mer 
das Induſtriezentrum einmal ge- 
ſehen hat, als es noch dem einhei- 
miſchen Befiker gehörte und dann 
dasſelbe heute betritt, wird ange- 
nehm überraicht fein. Das Säge- 
wer? hat anschließend eine Schmie- 
de und, jelbitberftändlich, auch eine 
Werfitatt fir Holzbearbeitung. 
Der Leiter des Sägewerks, Herr 
Suffau, unterftreicht lächelnd, daß 
in nächſter Zeit auch eine Schloffe- 
rei arbeiten foll. Gern hätten wir 
Herrn Suffau Tänger zugehört, 
aber beim Summen und Stamp- 


fen der Mafchinen Hört man ſchwer 
und wir wollen ja aud) weiter. 

Wir beginnen wieder in Tiefen- 
brunn und werfen einen Blid in 
die Kooperative. Hier iſt immer 
viel Betrieb, beſonders wenn neue 
Waren anlommen. In einem Ne- 
benbau hat Peter Bärg den Fleiſch⸗ 
handel und ganz nad) dem anderen 
Ende ift das Büro. Hier Happern 
die Rechenmafchinen, hier finden 
auch ab und zu Beratungen jtatt, 
die im Grunde immer das eine 
Thema behandeln: Wie man mit 
wenig Geld viel Waren beſchaffen 
fann. Der Einkäufer, Herr Neu- 
feld, ift in diejer Sinficht am mei- 
iten belajtet. Wir wiſſen, was wir 
an diefem Mann haben (und wer 
es nicht weiß, der follte es wiſſen). 

Unweit der Kooperative befin- 
det ji das Krankenhaus mit Dr, 
Reichenbach an ver Spike. Volen- 
dam hat wohl noch nie einen fo 
beliebten und geachteten Arzt: ge- 
habt. Ueber die Tätigkeit desjel- 
ben laſſe ich meiter unten einige 
Zahlen jprechen. 

Ueber da3 geiitige und geiftliche 
Zeben, über Gemeinde und Schu- 
Ien bedarf e8 eines Sonderaufjat- 
368, lautet Heute doch das Thema 
„Wirtſchaft“. Es würde aud zu 
viel Raum dazu nötig ſein, denn 
auch auf dieſem Gebiet find aner- 
kennenswerte Anftrengingen ge 
macht tworden. Und nun will ich 
zum Schluß noch zu einem flüch⸗ 
tigen Rundblid durch die Dörfer 
einladen. Ich beginne aber nicht 
in Tiefenbrumn, fondern in Für- 
ftenmwerder, Dorf Nr. 9, welches 
äußerlich wohl den ſauberſten Ein- 
druck macht, obzwar es twirtichaft 
lich ungünſtig liegt, denn ſeine 
Aecker liegen weit vom Dorfe und 
auch die Viehweiden find weit ent- 
fernt. Eine Schule hat es nicht 
und die Kinder beſuchen die Schu⸗ 
le in dem benadibarten Dorfe Nr. 
10, mweldes ganz in der Nähe 
Tiegt und auch einen günftigen Ein- 
drud macht. Weniger gut wirkt 
Dorf Nr. 8, welches die meiften 
Abwanderer nah Argentinien ge- 
ftellt hat, und die Ieeren Häuſer 
und verunkrauteten Hoſſtellen 
ſchauen traurig dem Beſucher ent- 
gegen. Auch das einige fm ent- 
fernte Dorf Nr. 7 hat viele Men- 
ſchen, die fort wollen, aber da es 
gleichzeitig in der Nähe des Zen- 
trums Tiegt, werden die Höfe 
jhnell wieder angefauft. Bon der 
anderen Seite Tiefenbrunng Tiegt 
Dorf Nr. 12. Auch dort gibt es 
viele wildausjehende Höfe, die oft 
faft zugewachſen find, obzwar man 
liebt, daß dort einmal Wald ge- 
todet wurde, Es fehlen diefem 
Dorfe noch Siedler. Einzelne 





Wirtſchaften fehen zwar jehr gut 
aus, aber auch diefe einzelnen Mu- 
fterhöfe fönnen den Eindrud nicht 
wehren, daß Dorf Nr. 12.nur halb 
fertig ijt. Sehr gut wirft Dorf 
Nr. 4 und aud Dorf Nr. 3, aber 
nicht jo jehr durch die Güte jei- 
ner Bauten, die nicht beſſer jind, 
als in anderen Dörfern, als dur 
da3 dunkle Grün feiner Drangen- 
bäume und anderen Kulturpflan- 
zen. Es jcheint, al3 wenn der Bo- 
den bier bon befferer Güte fei. 
Dasjelbe ijt wohl auch von Dorf 
Nr. 15 und Dorf Nr. 16 zu fagen. 
Zegtere beiden gelten als die ent- 
fernteften Dörfer der Kolonie Bo- 
lendam, Die Dörfer Nr.15, 16 
und 13 wurden zuletzt angefiedelt, 
madten gute Fortſchritte, Heute 
aber ift eine gewiſſe Mutlofigkeit 
gerade in diefen Dörfern unber- 
kennbar, aber es iſt doch fo. Die 
Dörfer Nr.1 und 2 liegen mehr 
in der Nähe des Flußhafens, mas 
fi) günjtig auswirkt. 


Ich will num jchliegen und die 
Statiſtik noch kurz ſprechen laſſen: 





Bennennung 1947 1952 
(Gründungsjahr) 
Berjonenzahl 1135 1767 
davon männl. 507 778 

weibl, 628 989 
Geburten 7 218 
Sterbefälle 1 44 
Eheſchließungen 7 109 
Zugewandert 0 648 
Ausgewandert 3275 
Volksſchulen 0 9 
Zentralſchule 0 1 
Anzahl der Schüler 0 „316 
Wald gerodet ha 82 595 
Camp gebroden han 30 306 
Bepflanzt ha 46 716 
Obftbäume 0 25200 
Pferde 194 909 
Rinder 12 2306 
Schweine 24 1531 
Hühner 596 9577 
Wagen 24 214 
Pflůge 48 135 
Eggen 4 28 

Krankenhaus. 

Anzahl der Betten 2 30 
Angejtelltes Perſonal 2 16 
Altenheim, 

Anzahl der Injaffen 0 10 


3. Warfentin. 











Su verfaufen 


m Eaft Kildonan, 4-Bimmer Haus 
mit nicht fertiggeitellten „Attic“. 
3 Jahre alt. Hat „Furnace“. Preis 
39,000.00, $2,500.00 in bar, Reft 
355.00 monatlich zu 6%. Tele 
phonieren Sie tags oder abends 
72-0639 








PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14stägige Abfahrten von und nach Europa) 
mit. 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Tonriftenklafje: 


und 


T.S.S. “CANBERRA” 
Erſte Klaſſe: 


$135 nad Kanalhäfen ab $200 nach Ranalpäfen + 
$145 nad) Bremerhaven ab $215 nach Bremerhaven 


Die einzigen ante it im direlten Verkehr bon Montreal nad 


Europa mit deutſchen 
Haffiger, beſonders dem dei 


ſcher Sprache — 


en — und Bebienungsperfonal, ſowie erft⸗ 
utſchen Gel 
Unberbinbliche Auskunft erteilt Ihr 


tat len Berpflegung. 
FA oder — ah +3 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
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Jugendtreffen 
in Sardis, B. C., am 9. u. 10. 
Auguſt 1952. 


Es ſtand unter dem Thema: 
„Suchet, fo werdet ihr finden.“ 
Matih. 7, 76.) Nach der üblichen 
Regiftration begrüßte der Leiter 
der Zugendorganifation der Men- 
nonifengemeinden von Brit. Co- 
Iumbien, Pred. G. Peters, Sar- 
dis, die erfchienene Jugend u. Gü- 
fte mit herzlichen Worten und be- 
tonte, daß das Yugendtreffen ein 
Seit fei, das unter dem Beichen de3 
Suchens und Findens, des wahren 
Lebensglückes ftehen follte. 

Das Gediht: „Was fucheft 
Du?“, das von einem Mädchen 
recht ausdrucksvoll und mit In— 
brunſt vorgetragen wurde, ergäng- 
te die Ausführungen von Br. Pe- 
ter8 recht ſehr treffend und ſchuf 
den erforderlichen Reſonanzboden 
für die num noch am Vormittage 
folgenden Berichte und Beipre- 
chungen: 

1. Bericht über die Jugendkon— 
ferenz in Gretna (Harry Wiebe). 

2. Gelegenheiten im Norden 
(Br. 9. H. Neufeld). 

3. Unfere Projekte (Pr. ©. Pe- 
t 


ers). 

4. DBU. (Workſhop) (Peter 
Kehler, Yarrom). 

Die Auguſtſonne meinte es gut; 
aber die Jugend leß es ſich nicht 
nehmen, die im Freien borgejehe- 
nen Spiele und Sport im Laufe 
des Nachmittags durchzuführen. 
Der Imbiß (Mittag- u. Abendej- 
fen) ‚im großen Kellerraum der 
Kirche, zwei Uebſtunden für ben 
Maffenhor am Sonntagbormit- 
tag und eine Gebetsftunde gaben 
genügend Gelegenheit zum aus- 
giebigen Gedanfenaustaufh, Sicd;- 
fennenlernen und Stillwerden 
vor Gott. 

Der Abend brachte zunächſt eine 
Enttäuſchung. Prediger Quapp, 
Harrow, der langiährige MEC- 
Arbeiter in Europa und Braſilien, 
ſollte mit einem Lichtbilderbortrag 
dienen und hatte in letzter Mi- 
nute abgejagt. Und doch war ber 
Abend ſchön. Lieder vom Nadio- 
Quartett „Meffengers of Peace”, 
Abbotzford, und der Ton-Film 
„Ihe Man wo forgot God“, und 
ein ernſtes Schlußwort bon Pred. 
9. H. Neufeld, Abbotsford, zeig- 
ten ung ben Ernft des Lebens und 
forderten auf zur fofortigen Ent- 
ſcheidung und Eintritt in die Je— 
fus-Nadhfolge. 

Der Sonntagbormittag war 


Aähkurjus- 


Mache bekannt, daß der Nähkurſus 
den 15. Oftober 1952 beginnt. 
Diejenigen, die 4 au dieſem Kur⸗ 


ſus angemeldet haben, diene dieſes 
zur Nachricht, — und ſolche die ſich 
noch melden wollen, möchten es in 
ber Zeit tun. 
HELEN KRUEGER 
Box 295, Steinbach, Manitoba 
Phone 131-1-2 











165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 


Alle-Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 





wunderſchön. Doch vermißten wir 
viel zurückgebliebene Jugend, die 
aus irgend einem Grunde nicht 
erſchienen war, und doch in der 
ganz großen Kirche noch Platz ge- 
funden hätte, 

Aelt. J. B. Wiens, Vancouver, 

er am Sonnabend ſeinen Vater 

zu Grabe getragen hatte, ſprach 
über den Höhepunkt in Jeſu Berg- 
predigt nad Matth. 7, 7: „Bittet, 
ſuchet, klopfet an’. Wer ernitlich 
bittet und anflopft, erlebt die 
Macht des Gebete auch . heute 
noch. Menſchen, die bon den „Ro- 
ten“ zum Erfchießen verurteilt 
waren, erlebten es, wie die Kugeln 
in den Slinten der Feinde ſtecken 
blieben. Er ſucht die Verlorenen. 
„Ich habe Gott verloren!” rief 
ein junger Mann in der Spred- 
ftunde feines Geelforgers. „Nein, 
fo ift e8 nicht, Du biſt berlorenge- 
gangen!” antwortete er ihm. Gott 
fucht, der Menſch fucht, er muß 
die Entfcheidung treffen, und — 
er kommt zum Frieden! 

Ein Student vom Bibel College 
in Winnipeg, Jakob Dürkfen aus 
Paraguay, ſprach als zweiter Red- 
ner über „Das Vorredit, ein Got- 
tesfind zu fein“ nad 1. Joh. 3, 
1—3. Die Liebe Gottes zu allen 

-Rerlorenen trat aufs neue ganz 
Tebendig vor unfere Seele. Ande⸗ 
rerſeits aber aud) die Welt mit ih- 
rer Verfuhung, Lift und Tücke. 
Wie ein Prinz ganz Iangfam her- 
anreift zur Uebernahme der Re— 
gentihaft, fo auch ein Gotteß- 
find durch treue Nachfolge, Heili- 
gung und Reinigung, Mut und 
Kraft zum Lebensfampf: „...twir 
werden Ihm gleid; fein; denn wir 
werden Ihn fehen, wie Er ift.“ 

Mehrere Lieder vom Mafjen- 
chor vertieften das bon beiden 
Rednern dargebotene Wort des 
ewigen Lebens. Der Geift Gottes 
ging durch die Reihen und ſuchte 
Einlaß hier und dort. 

Am Nahmittage kamen die jun- 
gen Brüder zum Wort. Dag muß 
man erlebt haben! Das gibt Mut, 
im Dienfte des Meifters nicht zu 
ermüden! Wenn's ſo fteht, daß 
die Sugend fo tapfer zugreift, 
dann wird Jeſu Sache auch inner- 
halb unſerer Konferenz von Sieg 
zu Sieg fhreiten! Die Gemein- 
den follten es freudig begrüßen, 
wenn ihre gläubige Sugend für 


das Werk des Herrn entflammt 


und Projekte beipricht und Wege 
zur Durchführung derfelben fucht! 
Gewiß, jugendlies Feuer und 
jugendliher Webermut mitifen 
mandmal in die richtigen Bahnen 
gelenft werden; aber wenn man 
folhen Nachmittag erlebt, dann 
greift einen Jeſu Wort ans Herz: 
„Die Letzten werden bie Eriten 
und die Erſten werden die Letzten 
fein.” (Matth. 20, 16.) Väter, 
Mütter, Brüder, Schweitern, freut 
Euch, dankt dem Herrn, wenn Eu- 
re Kinder an der Arbeit find! 
Wehret ihnen nicht! Helft mit 
Nat und Tat und greift tief in 
Eure Taſchen, bitte! 

Ueber „Die Notwendigkeit der 
Miſſion“ ſprach Beter Kehler, Yar- 
rom, ein Graduant des M. Bibel 
Eollege in Winnipeg. Für unfere 
Konferenz-Bibelfhule in Abbots- 
ford warb ©. Janzen, Million, 
Abſolvent im Tegten Jahr, und für 
unjer Bibel College in Winnipeg 
bemühte fich Henry Düd, Alder- 
grobe, ein Student dafelbft. Als 
letter Redner trat Pred. H. Epp 
jr., Ontario, auf. Er fprad; über 
den Freiwilligen-Dienft (Bolunta- 
ry Service). Weldhe Möglichkeiten 


„zen, 


wurden da aufgezeigt? Der An- 
Fang ift in dieſer und jener Ar-. 
beit bereit8 erfolgreich gemadjt und 
bedarf nur noch der Erweiterung. 
Viele Türen ftehen noch weit of- 
fen: Dienft in Strenanitalten, 
Hofpitälern, Banarbeit, Sommer- 
bibelſchulen ufo., uſw. 

Der Evangeliſationsdienſt am 
Abend wurde von Prediger A. 
Neufeld, N.Weſtminſter, mit eis 
ner kurzen Betrachtung über den 
verlorenen Sohn (Luk. 15) einge- 
Ieitet.. Ein Männerquartett aus 
Miffion diente mit Geſang und 
befähigte zur weiteren Aufnahme 
des Wortes aus Joh. 14, 27. 
Prod. N. Frieſen, Bla Creek, 
ſprach über den Frieden. Jeſus 
allein gibt wahren Frieden, Je— 
ſus willigte in feine Sünde. Er 
hatte aud; feine Erinnerung an 
irgend eine Sünde. Die Sünde 
zerftört unjeren Frieden. Die 
Sünde trennt ups bon Gott. In 
der Welt ift Unfriede, bei Jeſus 
tiefer Friede, heilige Freude. Wer 
möchte Jeſu Frieden haben? 
Komm heute zu Jeſus, komme 
jest! 

Ein Gediht: „Die mid frühe 
ſuchen, finden mich", daS bom Bi- 
belſchüler Jakob Ranzen, Bancou- 
ver, borgetragen werden follte, 
fiel aus, da er nicht erjchienen war. 
Nah Schluß der Wbendverfamm- 
lung war vor der Kirche allent- 
halben eine große Aufregung. Ja⸗ 
kob Janzens Klaſſenkamerad, Er- 
vin Harms, Sardis, war mit zwei 
anderen Jünglingen, ebenfalls von 
Sardis, zur Busſtation gefahren, 
ihn abzuholen. Auf dem Wege 
zur Kirche hatten fie einen Auto⸗ 
aufammenftoß mit einem anderen 
Auto, in welchem eine Familie 
aus Wbbotsjord (Mann u. Frau 
mit 3 Kindern) war. Die Frau und 
ein Kind jtarben in der Nacht, die 
anderen zwei Kinder und der 
Mann Liegen ſchwer verlegt im 
Soipital. Und die vier Jungen? 
Auch die find mehr oder weniger 
ſchwer verlegt. Am meiften mit- 
genommen, und wohl nit ganz 
außer Lebensgefahr, tit Jak. Jan- 
dejfen Mutter verſtändigt 
wurde. Hoffentlich gelingt e8 der 
ärztlichen Kunſt, unter de8 Herrn 
Beiſtand, alle, ohne jede Törperli- 
he Behinderung wieder herzu- 
ſtellen. 

Wie nahe ſind doch Tod und 
Leben, Freude und Leid, Segen 
und Fluch beieinander! Darum: 
„Seuf lebſt du. heut’ befehre dich; 
eh's morgen ift, kann's ändern 
Tip!” 

A. A. Harder, 
Chilliwack, B. C. 


Bage, Braſilien. 


Aus Paraguay und Mexiko 
kamen Berichte über Trodenheit 
und Dürre. Wir hier müfjen das 
Gegenteil berichten. Es regnet 
nicht nur Tage, oder nur Wochen, 
nein, Monate hindurch. Ein Glück, 
daß 1. Mofe 9, 11 da ift. Im Mai 
füen ſchon mande. Im Juni faen 
gewöhnlich ſchon alle. Im Juli 
wollen die Letzten ſchon beendigt 
haben. Und heute ift ſchon Auguſt 
und e8 regnet immer ftärfer. In 
diefem Jahr werden ſchon nicht 
alle das geplante Quantum mit 
Weizen bejaen. Den ganzen Zuni- 
und Quliregen würden wir gerne 
nad) Paraguay oder Meriko ab- 
geben. Ob wir dann Segen mür- 
den ſtiften fönnen? Was Gott 
mit und borhat, wiffen wir nidt; 





aber eins fteht ja feit, Er macht 
feine Fehler. Jede Wafferrinne 
iſt ein Bad, jeder Bad) ein Fluß, 
jeder Fluß ein Riefenftrom, Wenn 
mal dazwiſchen einige Tage ein- 
treten ohne Regen, fo fahren wir 
bis Bage um Lebensmittel zu ho— 
Ten: Mehl, Zuder, Reis, Kaffee, 
uſw. Hin fahren wir Butter, Eier 
und Mais, der in diefem Jahr 
über den doppelten Preis vom bo- 
rigen hat. Diefe Maigernte ift 
eine jo große Hilfe vom Himmel 
in unjerem eriten Siedlungsjahr, 
wo wir Urſache haben bejonders 
dankbar zu fein. 

Sept will ic; mal eine Winter- 
reife bon ums. bi8 Bage beſchrei- 


ben. Es find ja nur 50 fm bis- 


Bage. 13 Im bon unjerer Sied- 
Yung bis zum Hauptweg ift Lehm- 
itraße: Der Hauptweg ſoll in die- 
ſem Jahr ganz fertig geftellt wer- 
ven. Hat gegenwärtig noch ei- 
nige jehr ſchlechte Stellen. Bei gu- 
tem Wetter dauert die Reiſe 11% 
bis 2 Stunden. Mit halber Laft 
auf dem Laſtauto, ein Traktor 
borgefpannt, jo geht die Reife los. 
Schaufel, Spaten und Hade darf 
man nicht vergefjen. Wenn der 
erfte fm in 2—3 Stunden abge- 
wickelt iſt, find wir ſehr froh. Bei 
Im 13 vor der Hauptſtraße wird 
Mittag gegeffen. Dann, wenn 
alles gut geht, find wir in 3—4 
Stunden in Bage. Der Traktor 
wartet auf fm 13 bis wir am 
nächſten Tag wiederfommen oder 
er muß ung mandmal aud; noch 
meitere 8° fm helfen ziehen. Wir 
find mit ſchlechten Wegen ſchon 
bon der Krim aus befannt, aud) 
am Kraul waren ſchlechte Wege. 
Aber hier ift es einfach grundlos. 
Es fommen -Sälle vor, too ber 
Reitersmann das Pferd ausgra- 
ben muß. 

Unſere Stedlung beiteht aus 
zwei Dörfern. Dorf Nr. 1 ift ſchon 
ganz befiedelt, hat ſchon einige 
Weizenernten hinter fih. Dafelbft 
ift auch die große Schule, die am 
Sonntag zum Gottesdienft benugt 
wird. Much die Bibelſchule iſt da. 
Dorf Nr.2 iſt ſozuſagen erjt in 
diefem Jahr entitanden. Es feh- 
len nod 8 Familien vom Kraul. 
Auch Hat Dorf Nr.2 ſchon eine 
Schule. Das Schulhaus wird 
wohl im fommenden Jahr gebaut 
werden. Um eine Hebamme und 
einen Bahnarzt find wir jehr 
beforgt. Br. Franz Faſt Tiegt 
ſchon 2 Monate zu Haufe an Rheu- 
matismus. Das Berfammlungs- 
haus der M. B. ©. vom Kraul 
foll in nächſter Seit Hier aufge- 
Stellt werden. Es wurde noch im 
Sommer hergefahren. Es find 
jegt wieder einige Yamilien bon 
Euritiba Hier angefiedelt in un- 
jerer Nähe. Es kommen immer 
mehr Familien von Curitiba, die 
hier fiedeln wollen, wozu wir uns 
fehr freuen. Es gehen ſchon auf 
allen diefen Siedlungen über 30 
Traftoren, aber jetzt ftehen fie 
alle. Die Bauern, die ſchon über 
25 Sabre hier Landwirtſchaft trei- 
ben, haben jold; ein nafjes Jahr 
auch noch nicht erlebt. 

Sacob Epp, 
Bage, c./p. 197, 
Rio Cr. do Sul, Brafil. 


„Blückliche, i 
fonnige Schulzeit”. 

Bor allem ift dies Buch ein 
Zeugnis für unfern Herrn, der 
feine Rinder jo wunderbar führt. 
Es ift intereffant, ja feilelnd zu 


Iefen, weil e8 von ehemaligen 
Mödchenſchülern, unfern Frauen, 
Müttern und Großmüttern ge- 
ſchrieben wurde, die heute no 
leben! 

Da ſich nahezu 40 Schreiberin- 
nen daran beteiligt haben, ift das} 
Reben in feinen Schattierungen 
bon verſchiedenen Seiten beleuchtet 
worden. 

„Ein Bud für jung und alt“ 
Heißt es, und tatjächli, ein je 
der findet etwas für ſich. 

Es find Heitere Epifoden drin 
und feiner Humor jprudelt durch, 
wie es Schülern in der jonnigen 
Schulzeit eigen tft, daher jollten 
es Hoch- und Bibelſchüler Tefen, 
weil es von Hochſchülern geſchrie⸗ 
ben wurde. Mütter ſollten es Ie- 
fen, die ihre Kinder auswärts ha- 
ben in den Schulen, Väter, die das 
notwendige Schulgeld beichaffen 
müſſen. Es eignet fih zum Bor- 
Iefen, befonders im Verein. Es 
folte in den Bibliotheken fein. 
Kauft e8 für unfere Hofpitäler und 
Altenheime, es wird manden 
"Kranfen aufrichten und tröften, 
wie dieje einft jo frohen Schüler, 
in jpäteren Sahren den bitteren 
Ernſt des Lebens erfahren, big zur 
Neige durchkoften mußten und ihr 
Glaube jie ftarf machte, 

Lehrer werden e3 gerne leſen, 
teil Lehrer Klaßen als ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel dafteht. Ich Freue 
mid für Lehrer Mlakens Kinder 
und Großkinder in Nord u, Siid-- 
amerifa und Europa, daß fie E8 
nod bier auf Erden fehen, mas 


(Bortfeg. auf ©. 11—1) — 
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ift um eind graduierte 


Krankenſchweſter 
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benötigt. Würden gerne eine aır 
unferm Volke Yabın Bitte, — 
too eine ſich fir. ein mennonitik 
ſches Krankenhaus interefitert, fol« 
* an folgende Adreſſe zu mel⸗ 
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Folgende Bücher zu annchm- 
„barem Preis zu verkaufen: 
1) Baul Fabianfe: Praktifhe Bi⸗ 
belerflärung, 6 Bände, 2 des 
Alten Teftaments, 4 de3 Neuen 
Teftaments, in gutem Buftand. 

2) P. Zeller: Bihliſches Handwör⸗ 
terbuch, gut erhalten. 

3) Predigten, bon M. Ludwig 
Hofader, 

4) Der Bibliſche Spiegel, illu—⸗ 
fteiert, bon J. 2. Nichols & Co. 

P. C. GRUNAU 
734 No. ‚6th St. — Enid, Okla. 





Klein⸗ (Portable) Schreib- 
maſchinen 


Wir liefern irgend eine Mare 
Kleins (Rortable) Schreibmaſchi⸗ 
nen in Ihrer eigenen Sprache: 


. 
Bahlungsbedingungen. 


THOMAS & CORNEY 
88 Adellaide St. West, Toronto. 














her 


fi böfe, — 


hat 


Dater fit draußen. 


pie es dohmert, wie es tobt und jtürmt dag Meer? 
ike zuußten — ad, ich fürchte mich jo ſehrl“ 

der Rleine in Mütterleins Arm, 

“ her, der Platz ift jo warn. — 


wieder, „ob der Tiebe Gott jegt ſpricht? 


Alennenitifche Rundſchau 


Seite 7 
























09% 


DIDDDIIO 





7 


Mutter, mad) dod) lieber Licht!” 


chf Tiebreich dem Stleinen die Wangen, 
\dns ‚Rümpihen — er ſoll fi nicht bangen. 


ie klirren und wie fieht das Gärtchen aus! 
immer denken: käm der Vater doch nad) Haus, 
ich lange, fo will es mir ſcheinen, 

Ps ad), bitte, nicht weinen! 


fiehe! "Bott nicht eine mächtig, ftarfe, Tiebe Sand? 
ih ein Lämpchen für den Vater angebrannt, 
rd Ah den Weg dann im Dunkeln erhellen, 

nach Haufe Tommt, trotz Sturm und troß Wellen.“ 


des Bindes Worten trat der Friedensengel ein, 
Hann Heiße Sorgentränen, löſt des Kummers herbe Bein, 
Stille — die Hände jetzt Mutter und Kind 

Und beten für alle, die draußen noch find. — 


„Und wenn eines deiner Lieben draußen in un Welt it 

Ferne vom Safer — ferne vom Herzen unſers Heilands Jeſus Chriſt, 
int bete, ob wild fi die Wellen empören, 

Sarr ſtill im Glauben, Gott wird did; hören! 


Eingef. von Schw. ©. 3. Thielmann, 


RR. 2, Riag.-on-the-Rafe, Ont. 





Der erſie Schultag. 
Etzůhlt von einer Mutter, 


Nun iſt es fo weit: Heute iſt 
Peters erſter Schultag! Schon in 


aller Frühe iſt der Bub aufge 


ftanden, Hat an unſere Tür ge— 
rufen: „Mami, aufſtehen! Ich muß 
in die Schulel“ Durch fein Zure- 
den brachte ich ihn wieder ins 
Bett zurück; er wollte auf jeden 
Ball bereit fein, obwohl es exit 
ſechs Uhr ſchlug. Er giipelte und 
gafpelte in der Wohnung herum, 
padte unzähliche Male feinen neu- 
en Schuljad ein und aus, riß den 
Milchkrug vom Küchentiſch, trat 
auf den Schwanz der Katze, ſo 
daß ſie jämmerlich miaute, und 
ſelbſtberſtändlich begann er aus 


lauter Nervoſität mit den jüngeren’ 


Geſchwiſtern zu ftreiten, und bald 
widerhallten die Zimmer bon 
Lärm und Gejchrei. Alles ging 
drunter und drüber, mein Mann 
war froh, als er zum Haus her- 
auskam — und ich war noch viel 
glücklicher, als Peter und id; end- 
lich auf der Straße ftanden. Sch 


mußte nod den fleinen Konrad‘ 


tröften und ihm feierlich veripre- 
Gen, daß er bald auch groß fein 
würde und zur. Schule dürfe — 
und dann gingen wir. Luſtig klap⸗ 
perten die Bleiſtifte in Peters 
Schulſack, und alle Leute, denen 
wir begegneten, lächelten freund- 
lich, denn es war ganz offenficht- 
lich, daß da ein Bub feinem erſten 
Schultag entgegenging. Peter war 
jeßt ganz ſtill geworden; feine 
Hände waren Talt und feine Bat- 
fen heiß, und er fah ganz fo aus 
tie an Weihnachten oder an fei- 
nem Geburtstag. — Es war ein 
mwunderfhöner Aprilmorgen: Im 
frühlingblauen Simmel ſchwam⸗ 
men federleichte Wölklein, in den 
Goldregenbůſchen faßen Meifen 


und Sinfen, und in ben Baumtoip- 


feln flöteten die, zufriedene Am- 


fen. Ich mußte an manderlei 
Dinge denken, als ich jo neben 
Peter zum Schulhaus Schritt: Sch 
jah mic als Kleines Mädchen im 
neuen blaufarierten Schürzchen an 
der Hand der Mutter zur Schule 
trippeln, und ich höre noch genau 
die höhnifchen Stimme des Nad)- 
barsjungen Rolf rufen: Wart nur, 
du kommſt zum Brunner in die 
Rlaffe, da wird dir Hören und Se- 
hen vergehen!” — Ich fürdtete 
mic bor diefem unbefannten Leh- 
rer Brunner, und die Mutter 
merkte es und ſtrich mir zärtlich 
über den Kopf. Aber irgendwie 
fühlte ich mich diesmal nicht fo 
ruhig und ficher bei der Mutter 
wie fonft, denn es war mir, diefer 
Herr Brunner fei viel mächtiger 
und die Mutter könnte gegen ihn 
nichts ausrichten. — No ganz 
deutlih empfinde ich Heute die 
grenzloſe Verlaffenheit, die mich 
überwältigte, als die Mutter mich 
im Schulimmer abgab, Adieu 
fagte und allein ließ mit bielen 
fremden Rindern und einem gro- 
Ben, fremden Mann. Ich war jo 
allein wie noch nie, und als mir 
da3 Mädchen, neben das ich mid) 
jegen mußte, die Zunge heraus- 
ftredte, hätte id; am Tiebften ge- 
beult. Sch ſpüre noch den diden 
Kloß, der mir in der Kehle ſaß, 
ic) erinnere mich, daß meine Beine 
äitterten, daß die Augen brannten 
— aber ih weiß auch nod ganz 
genau, daß ih um feinen Preis 
meinen wollte. Es war niemand 
da, der mich einhüllte in Liebe und 
Zärklichkeit, ich war allein und 
durfte mich nicht blamieren. 
„Guten Morgen, Mar”, fagt 
mein Peter, und ich fahre auf aus 
meinen Gedanfen. Peters Freund 
ift da, er Tommt allein, denn feine 
Mutter arbeitet. Auch er hat hei- 


——W 


Jugend ten 


OODIDDE 


GOOD DGDDODOE 
Be, rote Baden, doch um feine Auf- 
regung zu berbergen, plagiert er 
gewaltig. Er erzählt irgendetwas 
von einem Düfenjäger, Peter fällt 
ein, und bald jind fie im größten 
flugtechniſchen Gejpräd und id 
veritehe fein Wort mehr. Munter 
halten fie ihren Einzug im Schul⸗ 
zimmer, einer fühlt ſich geſtärkt 
durd) die Gegenwart des Anderen. 
Sie ftieden der jungen, netten 
Rehrerin die Hand hin und laſſen 
ſich Fröhlich zu ihrer Bank füh- 
ren. Wir Mütter jegen ums an 
die Wand, wir jhauten zu unſeren 
Kindern hinüber, und fie jind ſchon 


durch einen Heinen Schritt bon. 


uns entfernt. Und es war doch 
erjt vor kurzem, daß fie winzig 
Hein, mit geballten Fäuftchen, in 
ihren Bettchen Iogen, daß fie uns 
fröhlich die Aermchen entgegen- 
ftredten nad) den erſten, jelbitän- 
digen Schritten, die fie getan. 
Und jet figen fie dort, auf der 
Schulbank — und wir Hier, an 
-der Wand. — 

Was jagt die Lehrerin? Es fei 
ein ſchwerer Schritt für die Müt- 
ter, aber ein notwendiger für die 
Kinder. Die Schule jei des Kin- 
des eriter, großer Kontakt mit der 
Gemeinjhaft, eine wichtige Begeg- 
nung mit den Erfordernifien des 
Lebens. Das Kind müſſe fi, ein- 
fügen und bewähren. —, „Berwäh- 
ren!*, ja, das empfand id; damals, 
an meinem erſten Schultag, dab 
man fi jegt unter allen Umitän- 
den zu bewähren hatte. Wir Kin⸗ 
der waren allein, wir waren auf 
ung ſelbſt geſtellt wir waren aus 
dem warmen Schutzkreis der Fa- 
milie für Stunden herausgerifien, 
und wir mußten uns bewähren. 
Und das taten wir auch — all die 
Bahre Hindurd. Manchmal ging 
e3 leicht, mandjmal war e3 ſchwie⸗ 
tiger — es mar alles fo, mie es 
jpäter auch im Xeben fein ſollte. 
Das Bewährenmüflen blieb, und 
nie mehr wiederholten fich die er- 
ſten feligen Kinderjahre, da man 
den Kopf in der Schoß Iegen konn⸗ 
te und die Kümmerniſſe des Le— 
bens gingen vorbei, und man hat- 
te nichts mit ihnen au ſchaffen. 

Da fit nun mein Peter, da 
figt nun mein Rolf — da find all 
die Buben und Mädchen in den 
Schulbänfen: Sie Haben ihren 
erſten, großen Schritt getan und 
ſchauen bergnügt und erivartungs- 
voll der Zukunft entgegen, Wir 
Mütter verabſchieden uns bon der 
Lehrerin und gehen Ieife zur Tür 
hinaus. Einige haben ſachte Trä- 
nen in den Augen, einige ſchauen 
nachdenklich, und einige lächeln 
verfonnen. Es tut allen Müttern 
weh, wenn ihre Kinder ſich bon 
ihnen entfernen, aber fie wiſſen, 
daß das ihr Schikſal ift, daß die 
Kinder mit jedem Jahr ein bik- 
dien meiter weggehen — und daß 
den Müttern nichts anderes bleibt 
als das Warten und die einige Be- 
reitfhaft, ftet3 da zu fein, wenn 
die Kinder ihrer bedürfen. 





Daran werben alle erfennen, daß 
ihr meine Jünger feid, wenn ihr 
Liebe untereinander habt, 
Joh. 18, 35. 


Dom reichen 
Kornbauer. 


> (Schluß) 

Nun aber müffen wir erzählen, 
was Gott dazu jagte. Gott war 
es ja, der dem reichen Panne die 
vielen Früchte hatte wachſen laſſen. 
Er Hatte darum ein Recht, auf 
Dank zu warten und auf eine 
Zufehr zu ihm. Auch die unfterb- 
lie Seele Hatte Gott dem Manne 
anbertrauf, und er wartete von 
Tag zu Tage, daß er ihr die nötige 
Nahrung und Pflege angedeihen 
laſſe. Aber auf beides wartete 
Gott vergeblich. Da war's endlich 
genug. 

Während der reihe Mann fid 
unendlich klug vorkam, ſprach Gott 
zu ihm: „Du Narr!“ Gott ſah es, 
wie der Mann das Köſtliche, das 
er ihm anvertraut hatte, die un- 
ſterbliche Seele, vermadjläffigte, 
Das betrübte ihm und erfüllte ihn 
zugleich mit heiligem Born. „Du 
Narr”, jprad) er, „diefe Nacht wird 
man deine Seele bon dir fordern. 
Und wes wird es fein, das du 
bereitet haft?” 

Was Gott jpricht, das gefchieht. 
Er ift der Herr über Leben umd 
Tod, Er kann Seelen zurüd ver- 
Tangen, wann er will. Wenn aber 
die Seele dem Körper entnommen 
iſt, dann ift er bloß noch ein ent- 
jeelter Leichnam; dann ift er tot. 

In derjelben Nacht, während 
der reihe Mann wohl wieder an 
jeine Scheunen und an feinen 
Reichtum dachte, geihah es, daß 
der Tod bei ihm anklopfte Er 
jpürte plöglih, dab das Herz 
nit mehr ſchlagen wolle. Eine 
ſchreckliche Angit übernahm ihn 
und frieb_ihm den Todesſchweiß 
aus. Doc das währte,nur einen 
Augenblid. Im nädjten Moment 
wußte er nichts mehr don ftch jel- 
ber; er war tot! 

Am anderen Morgen Fam. der 
Hausherr immer nicht zum Vor- 
fein. Die angeftellten Erntear- 
beiter harrten vergebens auf Be- 
fehl. Endlich trat man ein in fein 
Schlafgemach. Da fand man ihn 
Talt und leblos mit vergerrten Ge- 
ſichtszügen auf feinem Bette. 
Bald ftellten fi die Verwandten 
des Mannes ein. Sie warfen ei- 
nen flüchtigen Blick auf ihren 
toten Onkel; dann ging's hinter 
den Geldfaften. Ha, wie lachte 
ihnen das Herz ob all dem blin- 
fenden, klingenden Goldel Ihnen 
gehörte num, was der Mann zu- 
jammengerafft hatte. Sie mad)- 
ten fi) fofort ang Xeilen. Aber 
wie der reihe Mann nie Dank 
gegen Gott Fannte, jo Tag ihnen 
jeder Dank fir den Toten fern. 
Ad, hätte er bei Lebzeiten den 
Armen außgeteilt, twiebiel mehr 
hätte es genüßt, wie hätten die 
ihm jet Danfestränen nadge- 
weint! Die Zimmerleute, die ſchon 
gefommen waren! die Scheunen 
abzubrechen, ſchickte man wieder 
heim; den Erben waren die Scheu⸗ 
nen groß genug. „Ja, wes wird 
es fein, das du bereitet haft?“ 
hatte Gott gejagt. 

Sept Takt uns fehen, wie es der 
Seele des Mannes erging. Im 
nächſten Augenblick, nachdem er 
geſtorben war, erwachte er, jedoch 
an einem neuen, fremden Orte. 
Mit Schreden wurde e8 ihm Har: 
„et ftehe ich vor Gott!” Das 
war ein furdtbarer Augenblid, 
als Gott jein Slammenauge atıf 
ihn richtete, und jetzt zu ihm 
ſprach: „Menſch, gib mir deine 


Im Walde möcht’ 
ich leben, 


Im Walde mödt id; Ieben 
aur heißen Sommerzeit! 

Der Wald, der kann ung geben 
viel Luft und Fröhlichkeit. 


In feinem fühlen Schatten 
winft jeder. Zweig und Alt; 
das- Blümchen auf den Matten 
niet mir: Komm, Tieber Gaft! 


Wie ſich die Vögel ſchwingen 
im hellen Morgenglang! 


Und Hirſch' und Ishe ſpringen 
fo luſtig wie zum Tanz. 


Von jedem Zweig und Reiſe 
hör nur, wie's lieblich ſchallt! 
Sie ſingen laut und leiſe: 
Kommt, kommt in grünen Wald. 
5.9. v. Fallersleben. 





Seele zurück!“ Da ſuchte er nach 
feiner armen Seele. Freilich, die 
war leicht zu finden, war fie doch 
jegt ſichtbar geworden, jo fichtbar, 
wie auf Erden der Leib war. Wo 
aber war der Leib? Er beſaß 
ihn nicht mehr; auf der Erde 
hatte er ihn zurückgelaſſen. So 
war nur noch die Seele da. Wie 
aber jah fie aus? Elend, zujam- 
mengeſchrumpft ‚verichmachtet, be- 
fleckt, — ein Bild des Jammers 
und Entjegens! In folder Ge— 
ſtalt mußte er fi nun Gott zeigen. 
Wie mag einem Kinde zu Mute 
fein, das feine Aufgabe flüchtig 
und fehlerhaft geſchrieben hat und 
nun das Heft dem Lehrer zur 
Durdfiht bor die Augen legen 
muß! Habt ihr’s Ion erfahren ? 
Doc; das ift nur ein ſchwaches 
Bild davon, wie dem Marne war, 
als er fi don Gottes Mugen 
durchſchauen laſſen mußte, Da 
hätter er am liebften gerufen: 
„Ihr Berge, fallet über mid, und 
ihr Hügel bederfet mich!" Doc er 
mußte aushalten. Und Gott ſprach: 
„Ich Habe dir eine köſtliche, un- 
ſterbliche Seele anvertraut, und 
du wußteſt, daß du einft werdeſt 
Rechenſchaft ablegen müſſen dar- 
über. Und nun fteht e8 jo! Weg 
von mir, in das ewige Berder- 
ben!” 

Auch von ihm gilt aljo das 
Wort, das bon jenem reihen Mann 
in einem andern Gleichnis erzählt 
ft: „Als er nun in der ‚Hölle 
und in der Qual war...!” O wie 
gern hätte er jegt zu Gott ge- 
jagt: „Gott, ich gebe dir al mein 
Gold, alle meine Güter, wenn du 
mid) wieder Iosläffeit aus dem ewi⸗ 
gen Gefängnis.” Aber Gott wür- 
de gejagt haben: „Du Tor, du 
befigeft e3 ja nicht mehr; auf der 
Erde haft du es zurückgelaſſen. 
Und wenn du auch nod; darüber 
berfügen könnteſt, meint du, ich 
frage nad; Silber und Gold!’ Sit 
nicht die ganze Erde mein ſamt 
allem Silber und Gold? Men- 
ſchenſeelen, reine, ſchöne Menſchen⸗ 
ſeelen ſind in meinen Augen das 
köſtlichſte aller Güter. Eine ein— 
zige Menſchenſeele ift mir mehr 
wert als alles Gold der Welt.” 

So hat dem armen reihen 
Mann jein Gold nichts geholfen 
im Sterben und in der Ewigkeit. 
Sa, wenn er die ganze Melt ge- 
wonnen hätte, er Hätte damit feine 
Seele nicht mehr befreien können. 
Bor Gott ift er nun arm und übel 
dran. Hätte er für feine Seele 
gejorgt, wie reich und glücklich 
wäre er in diefem Augenblick ge- 
weſenl (Schluß umfeitig) 
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Seht verjtehen wir ſchon das 
ernfte Wort Jeſu: „Was hülfe e3 
dem Menden, jo er die ganze 
Welt gewönne und nähme doc 
Schaden an feiner Seele? Oder 
was kann der Menſch geben, damit 
er jeine Seele wieder loͤſe?“ Matth. 
16, 26. — Diejen Spruch wollen 
wir ung tief einprägen. 

Nun Iefen wir auch. den zweiten 
Zeil des Gleichniſſes: Luk. 12, 
20—21: 

„Aber Gott ſprach zu ihm: Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern; und mes 
wird's fein, das du bereitet haft? 

Alſo geht es, wer ſich Schätze 
ſammelt und iſt nicht reich in 
Gott.“ 


Der Waiſenknabe 
und ſeine Bibel. 


„Die köſtliche alte Bibel, welche 
meine Mutter mir gab, muß ich 
mitnehmen!“ So redete ein Jüng- 
ling mit fi) jelbft, als er jeinen 
Roffer packte. Er war gerade im 
Begriff, allein und ohne Freund 
in die Welt hinaus gehen, denn 
er war eine Waife. 

Nachdem er den Ort erreicht, 
imo er feinen Lebensunterhalt zu 
verdienen hoffte, jah er ſich nad 
Arbeit um. Er ging die Straßen 
auf und ab, von Werſtätte zu 
Werkſtätte, von einem Gejchäfts- 
haus zum andern, bi8 feine Füße 
mund geworden und fein Mut bei- 
nahe gejunfen war. Er jah fi 
vergeblich; nad; Beihäftigung um. 
Niemand wollte ihn anjtellen. In- 
dem er num bon einer Treppe, auf 
welder er ausruhte, ſich erhob, 
ſprach er bei fich ſelbſt: „Ich will 
nod einen Verſuch machen.“ Er 
ging in ein Geſchäftshaus, aber 
auch hier vernahm er die Worte: 
„Wir Haben genug Leute.” 

Mit ſchwerem Herzen ſetzte er 
ſich in der Nähe auf einen Stein. 
In feiner Betrübnis ‚dachte er an 
die Bibel feiner Mutter, welche 
er in der Taſche trug und nun 
herausnahm, um aus ihrem Töft- 
Then Inhalt Troft zu ſchöpfen. 
Der Kaufmann, welder ihn joeben 
abgewiefen hatte, ſah ihn leſen, 
fam aus dem Laden und fragte: 
„Was für ein Bud; Iefen Sie da?” 

„Die Bibel, mein Herr!” 

„Sie können Arbeit befommen“, 
erwiderte der Herr; „id; mill Sie 
beſchäftigen“. — 

Slüdliher Süngling! Seine 
Not war zu Endel So belohnte 
Gott die Liebe des Waiſenknaben 

u Seinem Worte, indem er das 
ers des Kaufmanns dazu neigte, 
ihn zu beſchäftigen. 
© D. E. K. 


Steinbach, Man, 


Montag, den 11. Auguſt ſtarb 
hier im Invalidenheim Johann 
R. Penner im Alter von faſt 73 
Jahren, welcher im vorigen Herbſt 
bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
ſeinem Auto und einem Truck 
ſeine Gattin verlor. Er ſelber 
mußte längere Zeit in ärztlicher 
Behandlung im hiefigen Hofpital 
jein, bon wo er ind Inbalidenheim 
übergeführt wurde. Sein Begräb- 
nis erfolgte den 13. Auguft unter 
großer Beteiligung bon der Blu- 
menorter Kirche aus. 

6 Chöre mit etwa 175 Sängern 
bon Arnaud, St. Elizabeth, Grün- 
thal, Niverville u. zwei von Stein- 
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bach hatten ſich Sonntag, den 17. 
Auguſt hier im Tabernakel zu 
einem Sängerfeſt zufammenge- 
funden, Da das Wetter günjtig 
war, hatten ſich aud) viele Gäſte 
eingefunden. Korn. Neufeld Tei- 
tete den Maffendor. Auch ein 
Streihordejter diente zur Ver— 
ſchönerung des Feites. — Die bor- 
mittagsfikung, an denen nur die 
beiden Steinbadher Chöre abmwed)- 
jelnd mit der Gemeinde fangen, 
war mit einem Gottesdienjt ber- 
bunden, wo Rev. Jacob Klaſſen, 
Niverville, ich als paſſenden Text 
Offb. 15 gewählt hatte, wo der 
heilige Seher Sänger am gläjer- 
nen Meer ftehen ſieht, die das Lied 
Moſes und des Lammes fangen. 

Der betagte 82-jährige Aelt. 
Benjamin Ewert, Winnipeg, wel⸗ 
her geſund und jeinem Alter nad) 
noch recht rüftig ift, war am Nach- 
mittage auch auf dem Sängerfeſt 
zugegen. Am Montag befuchte er 
liebe Sreunde und Belannte, de- 
ren er in Steinbad) jo biele hat, 
und wo er auch ein ſehr gern ge- 
ſehener Gaft iſt. - 

erh. D. Krahn, ein Inſaſſe des 
Inpalidenheims, durfte borigen 
Sonntag gefund und noch recht rü- 
ftig feinen 94. Geburtstag feiern, 
wozu fi) mehrere. Freunde und 
die näheren Verwandten eingefun- 
den hatten. Pred. Corn. N. rie- 
fen, Grünthal, diente bei dieſer 
Gelegenheit mit einer pafjenden 
Anſprache. 

Die beiden Frauen Witwe G. 
J. Berg und Frau Rev. Wilh. Pe— 
ters, beide über 70, und nicht 
bei beſter Geſundheit, durften 
ihren Geburtstag feiern, Die ge- 
meinfame feier, wie geplant, muß- 
te ‚Umftände halber, fallen gelaf- 
fen werde: 

Soweit jind bier wohl A &e- 
meinden, welche ſich an dem „Chriſt 
for everyone“ » Feldsug. im. fom- 
menden Oftober zu beteiligen ge- 
denfen. Dann fol, wenn möglid), 
jede Perſon in unſerer Provinz 
Manitoba mit dem Heil in Chri- 
ſtus befannt gemacht werden. 

— Korr. 


Vineland, Ont. 


Gruß an die werten Leſer mit 
Pſalm 118, 8: „Es iſt gut, auf 
den Herrn vertrauen und nicht ſich 
verlaſſen auf Menſchen.“ — Die- 
ſes iſt laut Dr. De Haan der 
mitteljte Vers von der ganzen Bi- 
bel. Es wäre auch traurig, wenn 
wir nicht einen Seren hätten, dem 
wir berfrauen dürfen, daß er die 
Geſchicke der Völker im großen, 
ſowie die eines jeden Menſchen 
im fleinen nad feinem heiligen 
Willen lenkt. 2 

Lily Wall, Tochter von Geſchw. 
Aron Wall, lag einen Monat im 
Krankenhauſe ſchwer krank an Ge- 
hirnentzündung darnieder. Jetzt 
iſt fie, gottlob, auf dem Wege der 
Geneſung. — Schw. Franz Ro— 
galsky iſt nach Hamilton ins Ho— 
ſpual zwecks Operation gebracht 
worden. — Schw. Wilh. Bärg iſt 
wieder ſo weit beſſer, daß ſie zur 
Andacht kommen kann, aber Schw. 
Joh. Hildebrandt muß ihrer ſchlech-⸗ 
ten Nerven halber die Berfamm- 
Tungen meiden. 

Zwei junge Brüder aus der 
Gemeinde haben Hochzeit gefeiert: 
Willy Bärg mit Vera Aus, Ritche- 
ner, und unfer Sohn Harry Rei- 
mer mit Barbara Pamenter, To- 
ronto. 


Eine Anzahl S. S.Arbeiter hat 
an der Sommerbibelſchularbeit 
teilgenommen. Bei ung in Vine- 
land wird der zweiwöchentliche ©. 
B.Sch. Kurſus in der Hoffmanns- 
firhe (fie nennen fie übrigens 
Moherchurch) jehr populär. Ueber 
200 Kinder nahmen daran teil, 
und zum Schluffeit war die Kirche 
überfüllt. Daſelbſt konnten wir 
unlängft mit einer Gruppe des 
Boluntary Service Unit aus der 
Irrenanſtalt in London, Ont., be- 
kannt werden. Sie hielten eine 
anregende „Panel Diskuſſion“ über 
das Thema: „Chriſtlichen Dienſt“. 
Es waren meiſtens Studenten 
aus dem Goſhen College. 

Auf einem ſchönen Tauffeſt bei 
Port Dalhouſie durfte die Gemein⸗ 
de 6 Schweftern mit der heiligen 
Taufe bedienen. 

Die Fort Erie Bibeljhule am 
Ufer des Niagaraflußes ift an die- 
jem Wochenende ein belebter Platz, 
denn dort findet dag Jugendtref⸗ 
fen der Ontario M. B. Gemeinden 
statt. Möchten es doch für alle 
Teilnehmer wahre Segenstage 
fein. 

Jacob H. Reimer. 


Perjönliche 
Mitteilungen 


bon Ar. A. Töws, Wbbotsford, 
AR. 1, Marfpall Rd., B. C. 


1) Immer wieder bin id; ge- 
fragt worden, tvie e3 denn mit mei- 
ner Augenoperation ausgefallen 
ift? — Da kann ich zu meiner und 
euer aller Freude und zur Ehre 
Gottes mitteilen, daß ih nun 
aut fehen fann, was mir wieder 
das Lefen, Schreiben u. Arbeiten 
möglich macht. Der Arzt Mr. W. 
Wilſon von Vancouver hat den 
Star vom rechten Auge durch eine 
geſchickte Operation vollſtändig 
entfernt. Es nahm aber recht lan⸗ 
ge Zeit, bis das Auge wieder ganz 
hergeſtellt war. 

2) Nun will ich mit Gottes 
Hilfe daran gehen, den 2. Band 
„Mennonit. Märtyrer” herauszı- 
geben. Das wird nun natürlid) 
mit biel Arbeit und Unkoften ver- 
bunden jein. Der erjte Band kam 
mir allein auf fait $5000 zu ite- 
hen und id) hatte das Geld nicht 
dazu. So auch jetzt nicht für den 
2. Band. Man hat aber verſpro— 
chen, mir dabei behilflich zu fein. 

3) Nun habe id) die Bitte, noch 
recht viele Bücher dom erjten Buch, 
zu faufen. Es wäre doch ſehr aut, 
wenn in jeder mennonitifchen Fa- 
milie jo ein Geſchichtsbuch wäre, 
worin man immer wieder nachle- 
ſen könnte, wie unjere Väter und 
Vorfahren für ihren Glauben ein- 
getreten find und wie ſie Gut und 
Leben dafür eingejekt haben. — 
„Welcher Ende ſchauet an und fol- 
get ihrem Glauben nad.” 

4) Im zweiten Band unter dem 
Untertitel „Der große Leidens- 
weg“ gedenfe id} noch wieder eine 
Reihe von Lebensbildern von Mär- 
tgrern zu bringen. Dann aber 
auch die Schilderungen der Maj- 
fenmorde in den Kolonien und 
Gutshöfen, weiter die bielen Lei- 
den derer, die alles verlaffen muß- 
ten in der alten Heimat, wird fei- 
nen Pla im Buche finden. 

Sollte noch jemand wertvolles 
Material haben: zur Leidensge- 
ſchichte unſeres Volkes oder Bil- 
der dazu, den würde ich bitten, 
mir das bald zu ſchicken, etwa bis 
zum 15. September L.J. Mir 


fehlt 3.8. ein klares Bild (Photo) 
von der letzten Bundeskonferenz 
in der Ukraine, welche im Herbit 
1926 in Melitopol jtattfand, mit 
einem Namensverzeichnis aller 
Teilnehmer. Ich Habe ein Bild 
davon, aber es ift aus der Zeitung 
genommen und ziemlich blaß, aber 
es ift fein Namensverzeichnis da- 
bei. 

Ich hätte auch gerne eine Be- 
ſchreibung des Lebens in der Ver- 
bannung jelbit bon jolden, die 
jahrelang da geſchmachtet haben 
und num gerettet find. Oder auch 
von den Erfahrungen im Ge— 
fängnis. 

Mit vielen Grüßen an alle mei- 
ne Freunde und Mitarbeiter, 

Euer — Ar. A. Töws. 


"Ein jeltenes Seit 


wurde am 17. Auguſt in der M. B. 
gemeinde zu N.-Rildonan, a 
gefeiert. Es war das 50-j 
Jubiläum des Predigtdienites un- 
feres I. Bruders u. Xeltejten Hein- 
rich M. Sanzen. 

Da Br. Zanzen als väterlicher 
Berater alt und jung dient, fo 
war es auch erflärlich, daß jo viele 
erfhienen waren, um ihm Liebe 
und Teilnahme zu befunden. 

Br. U. 5. Töms, Tangjähriger 
Freund an Br. Janzen, eröffnete 
die Feier. Tonangebend: „Gottes 
Gnade im Leben des I. Br, Jan— 
zen”. Es berührte dod) eigentüm- 
lid, wenn alte erfahrene Brüder 
alles der Gnade Gottes zuichrei- 
ben. Das war auch der Ton, den 
Br. Janzen weiter anſchlug, als 
er in kurzen Strichen Mitteilun- 
gen aus feinem Leben machte. 
Gleichzeitig war es auch ein Dant- 
feft, das unterjtrichen wurde mit 






dem Worte 3. Mofe 25, 10: „Shr 


follt da8 50. Jahr heiligen”. 

As Br. Sanzen und jo bon 
Station zu Station im Geifte mit- 
nahm, war mir die Dreizahl auf- 
fallend. 

‚Drei Anjiedlungen bei der Grün⸗ 
dung beigewohnt. 1885 Memri-⸗ 
fer Anfiedlung, 1899 —DOrenbur- 
ger Anfiedlung, 1900 Omsk, Si- 
birien Anjiedlung, Wiejenfeld. 

Drei Jahre als jungverheiratete 
Zeute bei jeinen Eltern gewohnt. 
Mit drei Gemeinden in engiter 
Beziehung geweſen. 1893 durch 
die Taufe in die Mennonitenge- 
meinde, 1908 durch die ev. Brü- 
der (bon Ahr. Nachtigal) getauft, 
1909 durch Umzug in die M.B. 
Gemeinde, 

Drei Monate nad) der Bekeh— 
rung zum Prediger gewählt. Drei- 
mal die Ordination empfangen: 
1903, 15. Aug. al& Prediger in 
der M. Gem. 1910, 1. Suni, als 
Prediger in der M. B. G. 1926 
als Aelteſter in der M. B. G. 

In drei Kontinenten gewohnt: 
1871—1%9 in Europa; 1900 
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Helene und Rudolf Die 
geben hiermit befannt, daß die Trauung ihrer Tochter 
Hanfi 
mit 
Herrn Gerhard Ruöfer 
am 6. September 1952, um 5 Uhr achmittags, in der 


Kirche der Schönwieſer Gemeinde, Ecke 
und Alberſtone Street, ſtattfindet. 


1929 — Aſien, und 1929 bis jetzt 
in Nordamerika. 

Doc überall wartete Br. Jan- 
zen ein tatenreiches Leben. Ein 
Leben, das ſich gelohnt hat gelebt 
zu haben. Wie fehr wir noch jei- 
nen Dienft werten, erwies die re- 
ge Teilnahme der verſchiedenen 
Zweige unjerer Gemeinde. 

Br. D. Klaſſen jprad) im Na- 
men der S.-Schule als Gruß el. 
46, 6: Br. P. Wiebe im Namen 
des Männerchors. — Sie willen 
ſich von Onkel Zangen geliebt. 
Schw. Agnes Dyd, im Namen des 
Jugendvereins frug ein ſchönes 
Gedicht vor: „SO Jahre‘, Schw. 
3. Sawatzky im Namen des Mij- 
ſionsvereins: Mand einen Se- 
gen und Anſporn zur Arbeit ha- 
ben fie von Br. Sanzen erhalten. 
Schw. Unruh im Namen des Frau⸗ 
envereins: Sie wies auf Br. Jan- 
zen als einen Wächter auf Zions 
Mauern und unteritrich-die vielen 
jegensreihen Hausbeſuche in Freud 
und Leid. Sie trug no das Ge- 
dicht dor: „Der goldene Fadert in 
Gottes Webſtuhl“. Br. E. Balzer 
im Namen des Gemeinde u, Ju⸗ 
gendchores als Leitwort: Jeſ. 40, 
30—31. Br. A. Dück im Namen 
der Diafone mit den Worten der 
Heil. Schrift 1. Theſſ. 5, 11—13 
und Sebr. 13, 7: „Gehorchet ih- 
nen und folget ihrem Glauben 
nad“. Er überreichte dann im Na- 
men der Gemeinde ein Gejchenf, 
zur danfbaren Erinnerung an Got- 
tes ummwandelbarte Treue. Br. 
Aler. Dirks jprad) im Namen der 
Prediger. Er wies auf die unge 
trübte gemeinjame Arbeit des 
Dienites. Eines der ſchönſten 
Stunden war der perjönliche Aus— 
taufh, wenn man fi bon Br. 
Janzen ins Heiligtum führen 
läßt. I. W. Nedefopp im Namen 
der Gemeinde mit Pi. 92, 14—16. 
Er wies auf den lohnenden Dienit, 
wie derjelbe fi nicht nur frucht- 
bar ermweife, jondern daß derfelbe 
den Arbeiter auch friſch erhalte; 
wovon Br. Yanzen wiederum ein 
treffender Beweis wäre. Auch 
zeigte er auf Gottes Gnade umd 
Treue im Leben feiner Diener. 

Der Gemeinde-, Männer-. und 
Jugendchor mit den ſchön gewähl · 
ten Liedern verjchönerte das Felt. 

Nachdem die Predigerbrüder W, 
Dirks und Ahr. Fröſe die Feier 
mit Gebet zum Abſchluß gebracht 
batten, begaben ſich alle in den 
Kellerraum, wo Tiebende Hände 
ein Xiebesmahl bereitet Hatten. 
Beim Mahl wurde noch mande 
ihöne Blume in den Jubiläums- 
franz gewunden. Bon Br. C. 
Maffen im Namen ‚der Yamilie 
u. a. mehr. 

Ich möchte mich der ausgelpro- 
denen Bitte anjhließen: Möge 
der. Herr Sie, 1. Br. Janzen, uns 
noch recht Tange erhalten. 


P. P. Dück. 


—ODDDOOOOD— 
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Erkenntnis, 


Zeije dämmert mir dies Wiffen: 
daß wir nie das Beben fm, 

drin die tiefiten Wunder] brennen, 
big wir bon ihm ſcheiden müſſen. 


Sachte löjen fich die Shlingen, 

drin die Seele war gefangen. 

Stimmen, die wie Sturmmwind 
langen, 

imerden müde. und berflingen. 


Mauern, die die Freiheit bannten, 

weichen — ſchwinden wie die 
Schatten. 

Ruhe jenkt ſich auf die matten 

Arbeitshände, die entipannten. 


Und ein jeliges Erkennen 

quillt und quillt und füllt die 
Stille — 

wen nun jchweigen Wunfd und 
Wille, 

fieht die tiefften Wunder brennen. 


Ida Frohnmeyer. 


Ehre das Alter. 


So lautete ein Sprichwort, das 
ich in der Schule lernte und wenn 
ich alte Leute treffe, kann ich ein- 
fach nicht anders, als ihnen die 
ſchuldige Ehrerbietung entgegen- 
bringen. Ich unterhalte mic, recht 
gerne mit den Alten, fie leben ſchon 
viele Jahre länger als wir und 
Haben mehr erfahren, deshalb 
kann man auch viel von ihnen Ier- 
nen. Wenn ich jo ein altes Miüt- 
terchen oder einen alten Bruder 
anhöre und dann dabei denke, daß 
dieſe Mutter vielleicht ſchon mor- 
gen oder nach einigen Jahren für 
immer ſchweigen wird, und all 
dieſe geſammelte Weisheit, die ſo 
ein mid’ gearbeiteter Menſch in ſich 
birgt, mit ihm ins Grab finft, 
dann ift es mir zumute, als müßte 
man ſich beeilen, jo viel wie mög- 
lich bon dem, was die Alten geben 
tönnen, in Herz und Gemüt auf- 
zunehmen, um e8 weitergeben zu 
Tonnen an jene, die nach ung Te- 
‘ben: ſollen. Es iſt Nafetweisheit, 
wenn die jungen Leute heute den- 
ten, fie wüßten es beſſer als die 
Alten, fie werden mit ihrem Beſ— 


ſerwiſſen zuſchanden werden, denn 


‚alle Weisheit kommt von den Al— 
‚tem und „die Ehre der Kinder find 
‚ihre Väter“, jagt der weiſe Salo- 
mo und in Sprüde 4 jagt er: 
„Söret, ‚meine Kinder, die Rede 
eures Vaters, merfet auf, daß ihr 
lernet und klug werdet, denn ich 
gebe euch eine gute Lehre —“, 
gemeint iſt die Lehre von der 
Weisheit, die von Gott Fommt und 
die ſchon da war ehe denn die 
Welt geichaffen ward. Beiter 
ſpricht er: „Ich war meines Ba- 
ter3 Sohn umd er lehrte mich; 
‚Nimm an Weisheit, nimm an 
Verſtand —“. So twird diefe fei- 
ne Klugheit, deren Anfang die 
Furcht des Seren ift, bon Geſchlecht 
zu Geſchlecht meitergegeben, feit 
der erfte Menſch fie bon Gott emp- 
fing und wir tun gut auf die Alten 
zu hören und das anzunehmen 
was fie uns zu jagen haben, „denn 
die Weisheit wird dein Haupt 
ſchmücken und dich zieren mit ei- 
ner prächtigen Krone” Spr. 4,9. 
Wir haben in unferen Sonntags- 
ſchulen, in den ®emeinden viele ® 


Frauendienſt 
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hochbetagten Lehrer, darunter ſind 
Brüder, welche die beſondere Ga— 
be haben, die Worte der Heiligen 
Schrift auszulegen; zu dieſen Ge— 
ſegneten gehört auch unſer Lehrer, 
Br. Peters, er wundert ſich zutvei- 
Ien, daß jeine Schülerinnen jo 
ſchweigſam find und fat nichts. zu 
lagen wiſſen, wenn er fragt, und 
vielleicht weiß er es nicht einmal, 
wie gerne wir ihm zuhören und 
wie biel wir bei ihm lernen. Man 
macht fich fo gerne die Mühe und 
geht früh zur Kirche, um die Sonn- 
tagsſchule ja nicht zu verſäumen, 
wenn man weiß, daß einem dort 
etwas’ geboten wird für Seele und 
Geiſt. Ich jage Br. Peters ein 
herzliches Dankeſchön für die Mü— 
be, die er fich macht. 

Dann möchte ich hier noch einen 
Vruder erwähnen, der mir durch 
jeine Predigten ſehr viel für mein 
inneres Leben gab, es ift Br. Jak. 
Thiegen in Vancouver, er hat uns 
jehr oft im Mädchenheim an den 
freien Donnerstagabenden mit 
dem Worte gedient. Er ſprach jo 
bon Herzen. Ich weiß nit, ob 
es den andern auch jo ergangen 
ift wie mir, als wiirde der Herr 
in jeiner Schöne erſcheinen, noch 
toährend Br. Thießen don Ihm 
ſprach. Umvillfürlich falteten fich 
meine Hände und ich bat den 
Herrn im Herzen, daß Er den 
lieben Bruder ſegne für die ſchöne 
Stunde, die er ung bereitete, und 
ich hoffe, daß Er meine Bitte 
hörte. 

Mit einem ſchönen Gruß an alle 
alten Brüder und Schweſtern ver- 
bleibt im Seren Eure 


> Käthe Vogt, 
Yarrow, BE. 


Kleinigkeiten. 


Eine Mutter geht des Wegs mit 
einem Rinde auf dem Arm, Müde 
ift ihr Gang, — da hört fie ſpre⸗ 
hen. Sie ſchaut fi um. Zwei 
Mädden kommen fröhlich plau- 
dernd denjelben Weg. — „Guten 
Abend!" — Ach Tiebe Frau, gib 
uns doc dein Kindchen, wir tra- 
gen’3 dir jo gerne!“ Grleichtert 
läßt fie ihren Arm ſinken. „Gott 
jegne Euch!” ſprach fie leiſe. — 


a 


Ein Wanderer geht auf der jtau- 


bigen Landſtraße mit jener Rei-— 


ſetaſche — wiederholt zieht er ſei— 
ne Uhr — „noch eine Stunde“, 
ſagt er ſich, „dann bin ich daheim 
bei Vater und Mutter!“ Mutig 
ſchreitet er weiter. — Horch, da 
kommt ein Auto. Im Nu iſt es 
vorbei! Ach, hätte es doch..! Er 
wijcht fi) den Schweiß bon ber 
Stirn, ein tiefer Seufzer fommt 
aus feiner Bruft. — Eine Klei— 
nigfeit wurde verjäumt, und wel- 
che Wohltat hätte jie gebracht! — 
Unfer Heiland fagt in Matth. 10, 
42: „Und wer diejer Geringiten 
einen mit einem Beder Falten 
Waſſers tränkt.... es wird ihm 
nicht unbelohnt bleiben.“ 


Es war nur ein jonniges Lächeln, 
es war nur ein freundliches 
Wort, 


Doch feuchte 63 Taftende Wolfen” 


und ſchwere Gedanken fort. 


Es war nur ein warmes Grüßen, 
der tröftende Drud einer Sand, 

Doch ſchien's mie die Teuchtende 
Brüde, die Himmel und Erde 
verband. 


Ein Lächeln kann Schmerzen lin— 
dern, ein Wort von Sorgen 
befrein, 

Ein Händedruck Simden verhin- 
dern und Liebe und Glaube 
erneu’n. 

Es koſtet dich wenig zu geben Wort, 
Lächeln u. helfende Sand — 

Doch arm und Falt ift dein Leben, 
wenn feiner jold Tröſten emp- 
fand! — 


(Eingefandt von Fr. Th.) 





Der bunte 
Summibaum, 


Zu den Feigen rechnet man über 
1000 Arten in den Tropen und 
Subtropen; unter ihnen findet man 
die, gewaltigjten Baumrieſen und 
aud) die häufigjten aller Bäume. 
Mit der echten Feige haben die 
meiften von ihnen nur die geringite, 
Aehnlichkeit. Ein Rieſe unter ih- 
nen ift der viel gepflegte Gummi- 
baum, „Fieus elaftica“, der es als 
Simmerpflanze in Bezug auf Salt- 
barfeit und auf leichte Kultur mit 
jeder anderen Zimmerpflanze auf- 
nehmen kann. An einem fonnig 
gelegenen Fenſter, wo er ruhig ſte⸗ 
hen bleibt, entwidelt er ſich zur 
Prachtpflanze. 

Die geblumte Varietät, Ficus 
elaftica folis variegata, jollte eine 
fteigende Beachtung als Zimmer- 
pflanze befommen. Dieje buntblät- 
terigen Pflangenformen beſitzen 
nicht das ſchnelle Wachstum der 
grünen Stammarten, daher ift 
auch ihre Vermehrungfähigfeit 
dur Stedlinge langſamer. 

Es iſt biologiſch wohl begrün- 
det, daß faſt alle buntblätirigen 
Pflanzenformen etwas weichlicher 
in ihrem Leben ſind als die grü- 
nen Gewächſe. Intereſſant an die- 
ſem bumtblätteigen Gummibaum 
ift das verſchieden abgeftufte Grün 
und Gelb der Blattfärbung, die 
im hellen Licht noch Eräftiger zum 
Ausdrud Fommen, aus welchem 
Grunde der buntblätterige Gum— 
mibaum aud) Hell ftehen joll. 

Der Gummibaum braucht wäh- 
rend de3 Wachstums reichlich Waf- 
fer, in der Vegetationsruhe im 
Winter auf Fühlem Plate iſt er 
nur mäßig zu gießen. Jede ftag- 
nierende Näffe ift für ihm ſchädlich, 
weshalb der Topf einen guten 
Waſſerabfluß durch eine Scherben- 
lage auf dem Topfboden erhal- 
ten muß. 

Um die Vlätter lange ſchön zu 
halten, find fie öfter durch Ab— 
waſchen des Simmeritaubes zu rei- 
nigen, was übrigeng für alle Blät- 
terpflangen gilt. Wenn fich die 
Wurzeln am Topfrand zeigen, der 
Topf alſo durchwurzelt ift, muß 
im Frühjahr, bevor der neue Trieb 
einſetzt, berpflanzt werden, wobei 
alle Wurzeln nad Möglichkeit zu 
ſchonen jind. 

Im Sommer verträgt der Gum- 
mibaum die volle Sonne, auch ſoll 
er während der Vegetationsruhe 
im Winter hell ftehen und der 
Standplatz ſoll nie unnötig gewech- 
ſelt werden, denn nur auf einem 
ruhigen Standplatz bilden ſich 
alle Blätter gleich groß aus. 

Wird der Gummibaum zu groß 
und zu hoch, dann bricht man der 
Pflanze die Treibſpitze aus, wor- 


auf fofort eine Verzweigung ein- 
tritt, welche die Pflanze zum Kro- 
nenbaum madt. Sm Zimmer 
fommt der Gummibaum nicht zur 
Blüte, R.S 


Schneeballencreme. 


2—3 Taſſen Milch mit Rahm, 
ehvas Vanille und 3 Eßlöffel Zuf- 
fer werden aufgefodt. 3—5 Ei- 
weiß werden jehr fteif geichlagen. 
Dan jtiht vonder Maffe mit 
einem Löffel möglichit runde Ku⸗ 
geln ab und Iegt jie in die lang⸗ 
jam weiterkochende Milch. Nach 
etwa 2 Minuten werden fie feſt 
geworden jein. Man läßt fie ab- 
ſeits der Kochſtelle noch weitere 2 
Minuten in der Milch Tiegen, hebt 
fie mit einem Schaumlöffel heraus 
und legt fie nad) guten Abtropfen 
auf eine flache Platte. Die Milch 
wird gejiebt und wieder zum Mo- 
hen gebradt. Die Eigelb ver- 
klopft man mit einer halben Taſſe 
bolf Falter Milh, rührt bamit in 
einer kleinen Schüffel einen Tee- 
Töffel voll Kornſtärke glatt an, 
gibt die Maffe zu den Eigelb. Die 
fochende Milch wird ungefähr zur 
Hälfte dazu gegoffen und gut ver- 
Elopft. Dann gibt man alles zur 
Milch in die Kafferolle, läßt die 
Ereme bei Fleiniter Sie unter 
öfterem Aufkfopfen bis vor das 
Kochen fommen, d.b. am. Rande 
ſich Eleine Bläschen bilden. Man 
sieht die Creme von der Kochſtelle 
und gießt fie zum Erkalten in eine 
weite Schüffel, rührt hie und da 
auf. Vor dem Auftragen richtet 
man die Creme in eine Glasſchale 
on und belegt dann imit den 
Schneeballen. 





Tiereingeweide 
in der Ernährung, 


Es war eine der großen Ueber- 
rafhungen der Ernährungsbe- 
handlung, als in moderner Zeit 
erfannt wurde, wie mwertboll -Sa- 
ben von Zeber in der Behandlung 
von Blutkrankheiten find. 


Leber. ( 


Während man vorher zum Teil 
untätig zufehen mußte, wie bei 
gewiffen Krankheiten die roten 
Blutkörperchen und der Blutfarb- 
itoff unaufhaltſam dahinſchwan - 
den, hat ſich das mit Aufkommen 
der Leberernährung ſchlagartig 
geändert. 

Das iſt wohl der andere Anſtoß 
dafür, daß der Genuß von Leber 
heute als gefund und daß die häus- 
liche Küche wie die Reftaurantkü- 
he Leber in fteigendem Maße ent ⸗ 
halten. Xeber iſt auch dem Kalo- 
rienwert nad jehr nahrhaft, na- 
mentlich jene Sorten, die viel Fett 
enthalten. Weniger geeignet ift 
fie bei Gicht, Sarnfäurejteinen der 
Niere und verwandten Aranfhei- 
ten, weil die Leber, tie die mei- 
ſten inneren Organe der Tiere, 
viele Beftandteile enthalten, aus 
denen ſich im menſchlichen Körper 
Sarnjäure, bilden Fann. 

In der Volfsmedizin fpielte die 
Leber jeit langem eine große Rolle, 
und ſchon in früheren Seiten galt 
fie als wertvolles Ernährungsmit- 
tel. Auf den alten Segelſchiffen, 
deren einförmige langdauernde 
Konſervenkoſt das Auftreten don 
Skorbut begünitigte, wurde Leber 
als unmittelbares Heilmittel ge- 
gen diefe Krankheit Betrachtet. 


-Termperaturerhöhung 





Schaf, Ochjen- und Schweinsle- 
ber wurden dabei mit gleichem Er⸗ 
folg benugt, ebenjo natürlich auch 
die relativ zarte Kalbsleber. 

Leber wird bei Krankheiten, die 
mit hochgradiger Blutarmut ein- 
hergeben (pernizöfe Anämie) auch 
in der Form bon Einjprigungen 
wirkſam berabreiht. In allen 
möglichen Formen werden Leber: 
gerichte in ſolchen Fällen gegeben, 
roh, gebraten, gebaden, gedünitet 
uf. Es iſt nicht gang leicht, den 
Patienten Tängere Zeit hindurch 
Lebergerichte zu berabreichen. Bei 
diejen Diätfuren fällt der Exfin- 
dungsgabe der Köche eine twichtige 
Rolle zu. 





Gefundheitsfragen. 
Krankheiten der Verdauungsorgane 
(Zortjegung) 


Sehr häufig ift die Blinddarm- 
entzündung. Ihr Verlauf Tann 


- ein akuter oder chroniſcher fein. 


Bei afutem Verlauf erfolgt nad) 
einigem Fröſteln hohes Fieber, 
Erhöhung der Pulszahl, Brechreiz 
u. Erbreden, vor allem jehr hefti- 
ge Schmerzen, in der rechten Un- 
terbauchgegend. Bei derartigen 
Beobachtungen ift jofort und dring- 
lich der Arzt zu rufen, damit er 
im Falle, daß Vlinddarmentzün- 
dung fejtgeitellt wird, den Kranken 
möglihjt Bald zur Operation 
bringt. Es bejteht in jedem Falle 
die Gefahr der Vereiterung des 
Darmanhanges und feines vurch 
bruchs in die Bauchhöhle, was zu 
Tebensgefährlicher Bauchfellentzün- 
dung führt. Die Operationsfolge 
beweiſt die Notwendigkeit raſchen 
Handelns. Die Sterblichkeit bei 
Operationen am 1. Krankheitstag 
beträgt 0,98%, am 2. Tag 3,6%, 
am 3. Tag 12% und an den fol- 
genden Tagen durchjchnittl, 19%. 
‘ Beim chroniſchen Verlauf find 
die Beſchwerden ähnlich wie beim 
akuten, aber fie werden nicht jehr 
ſtark und es wechfeln Zeiten faſt 
völliger Befreiung von Schmer- 
zen mit jolden, wo mit mäſſiger 
die Be— 
ſchwerden ziemlich groß find. Auch 
in dieſen Fällen ift es am bernünf- 
tigften, zu operieren; denn jede 
chroniſche Blinddarmentzündung 
kann plötzlich bösartig werden. 

Aus mancherlei uͤrſachen ent- 
wickelt ſich der mit Recht gefuͤrchte⸗ 
te Darmberſchluß (JIleus.), 3.8. 
wenn Dörrobſt ohne ausreichendes 
Kauen geſchluckt wurde; hartgejpt- 
tene Eier Tönnen das Xeiden bei 
alten Leuten verurfachen. Es mer. 
den immer wieder Fälle beobachtet, 
wo mehrfach JIleus bei derfelben 
Perfon zur Beobachtung kam.’ 

Im Bereiche der reiten Ober- 
baudgegend. werden vielfadhe 
Schmerzen Iofalifiert, die mand- 
mal lange dauernd, manchmal fo- 
Iifartig verlaufen. Es handelt jich 
um Sranfheiten am Magenaus- 
gang, Zwölffingerdarm, Pankre— 
as, jehr Häufig an der Leber und 
Gallenblaſe. Wenn die Galle nicht 
oder nur in geringer Menge in 
den Darm gelangt, kommt e8 zu 
Gelbſucht; in diefen Fällen ift der 
Stuhl Tehmartig oder grau. Der 
Urin ift dunfel gefärbt und über- 
ihichtet ji bei längerem Stehen 
mit einer dunfelgrünen Schicht. 
Viele Fälle von Leberihrumpfung 
jind Folge von Alkoholmißbrauch; 
bor allem werden Schnapsfäufer 
betroffen. 


(Sortfegung folgt) 
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Eine wolgadeutfhe Geſchichte 


Die vier 


Adam kling 


von Hans Harder 


(23. Fortjegung) 


Tatſächlich — ich ſehe, ‚der 
Hund gerät außer Faſſon. Wie 
es jein muß: fein Herr', be 
ihimpft ihm zuerſt mit einem 
Dutzend ausgewachſener Schimpf- 
worte, dann geht er zu knalligen 
Flüchen über — das war ſchon ſo⸗ 
zuſagen eine Zugabe; denn der 
Hund' hätte bereits bei den mehr 
harmloſen Titulierungen ſeine 
Rolle' abwickeln müſſen. Petjka 
aber war ganz und gar aus ſei⸗ 
ner Runjt gefallen, er war völlig 
verwofft, fteht und. zittert bloß. 
Wie der ‚Herr’ fieht, daß alle feine 
Winke nicht mehr genügen, ‚geht 
er zu Tätlichfeiten über, um ben 
zerfahrenen Hund nod im letzten 
Augenblid in die Rolle zu bringen: 
er tritt ihn mit Süßen, und wie 
auch das nichts Hilft, zieht er ei- 
nen Revolver und fihreit von Er- 
ſchießen und ſolchen Späßen. 
‚Der Hund’ aber — nicht wau⸗ 
wau, jage ich Ihnen! Schließlich 
unternimmt fein ‚Serr’ den letzten 
Verſuch, lärmt: auf der Stelle 
follft du mir berreden, Vieh, gif- 
tige8 und noch ein paar paffende 
Worte dazu, knackt mit dem Re— 
volverhahn und — zielt! Petjka 
meiß und fieht nichts mehr, er 
weiß nur: jetzt wirſt du gang und 
gar außerhalb des Programms) 
vor allen Leuten erihoffen, er 
heult auf, hebt eine Pfote und — 
bekreuzigt fih — — — — 

Die Stimme des, Erzühlers 
ging in einem anhaltenden Za- 
Ken unter; als endlich wieder 
Stille eingetreten war, ſchloß er 
fajt wehmütig: „Sie lahen! Nun 
laden Sie! Und wenn er ein 
Hund ift, unfer Bruder — aber 
ohne Kreuz geht e8 bei ung nicht, 
bei Gott!" 


Die Briefe der „Ueberfiedler” 
an die zurückgebliebenen Sürften- 
fteiner mehrten ji. Berbitterte 
ſchrieben ihren verlaffenen Ber- 
wandten und baten um Nahrungs- 
mittel, die ſie ihnen durch die Poſt 
jenden oder beifer noch: durch je- 
mand gemeinfchaftliäh bringen Iaf- 
fen follten. Nicht immer mußten 
diefe flehentlichen Geſuche unbe- 
antwortet bleiben. Die meilten der 
Bauern hatten freilich ſelbſt kaum 
mehr als das dürftige tägliche 
Brot, aber e3 waren noch genug 
folde unter ihnen, die bei erjter 
Gelegenheit „einen Nebengewinn“ 
aus dem Kollektiv heraußzumirt- 

ſchaften verftanden. Echte Liebe 
machte au hier erfinderifch und 
ließ fie dabei oft Wege gehen, die 
fie früher aus Gründen der Wahr- 
haftigfeit und Ehrbarkeit entichie- 
den verurteilt Haben würden. So 
aber —! Wenn der Staat die 
legte Kraft diefer Unglüdlichen 
forderte umd fie nicht umterhalten | 
wollte, dann würden fie ifn bei] 

dieſer Schuldigkeit nad beiten 
Kräften unterftügen... 
Im Sommer machte fid; einer 








Leiden des 


der Rheinfelder Bauern, der zu⸗ 
bor eine Tangtvierige heimliche Un- 
terredung mit Pferdhöfer gehabt 
hatte, auf den nicht ungefährlichen 
Weg und nahm zwei anfehnliche 
Kiſten, „Hühnerfutter“ nad) Ka- 
fafitan mit, 

Das Abenteuer gelang, wenn 
auch nicht ohne mande Mühjal: 
die zujammengetragenen Opfer 
erreichten die beftimmten Empfän- 
ger jhon nad) zwei Wochen. 

Im Hochſommer erhielt Pferd- 
böfer durch eine Deckanſchrift einen 
Brief von Adam Aling. Es war 
fein erfter an den Paſtor, der dar- 
über fo erfreut wie bewegt war. 
Die Klings pflegten wie alle dieſe 


Bauern hier daB Federhandwerk 


tet. Gedenket ihr, Worte zu ftra- 


fen? Aber eines Verzweifelnden 


Rede iſt für den Wind. Das war 
die Beit, mo aus unjerem Rußland 
ein großes Meer geworden war 
aus Tränen geplagter und im 
Blut jterbender Menſchen. Adam 
Kling aus Fürjtenjtein aber Hat 
jein Teil daran gehabt. In der 
Gefangenſchaft der Roten Armee 
hat er wieder die Flinte nehmen 
müſſen uns ift einen langen Weg 
gegangen, da war nichts wie 
Schnee und Hunger und das Ver- 
derben vieler Menſchen, und er 
hat vergeffen müffen, woher er ge- 
kommen it. Auch das fteht ge- 
ſchrieben: Wenn id; mich Iegte, 
ſprach ih: Wann werde ich auf- 
ftehen? Und der Abend wird mir 
lang; id; wälzte mid; und wurde 
des fatt bi8 zur Dämmerung. Ge- 
denfe, daß mein Leben ein Wind 
ift und meine Augen nicht wieder 
Gutes ſehen werden. Und fein Ie- 
bendig Auge wird mid; ſchauen. Et- 
ne Wolfe vergeht und fährt dahin: 
alfo wer in die Hölle hinunter 
fährt, kommt nicht wieder herauf, 
und kommt nicht wieder in fein 
Haus, und fen Ort Fennet ihn 
nicht mehr. Denn Adam Kling 
‚zwar heimgefehrt in die Fremde. 
"Darum fpricht der Knecht Gottes: 


nieit, obfdjon fie da, was fie einem: ern idi gedachte, mein Bette joil 


Brief anzuvertrauen hatten, wohl! 
ausdrüden Tonnten. „Uber“ — 
fo las Pferdhöfer mit angeftreng: 
ten Yugen — „nun muß aud) ein- 
mal geſchrieben werden, denn das 
Reben des einjtigen Wolgaers 
Aam Nling aus Fürſtenſtein 
kommt langſam gu feinem, gebe 
Gott, jeligen Ende. Er begann! 
fo, wie es auch feine jeligen Väter 
(wie jeder im Dorf weiß) gelebt 
haben, und denen hat er es in 
jeder Weiſe nachtun wollen. Aber 
nach Gottes unergründlichem Rat · 
ſchluß haben die Klings an der 
Wolga aufhören müſſen, und vo 
einer fie überlebt, ſoll der es be- 
richten, wie es gekommen ift: 

In der Zeit des finſteren Welt- 
krieges hat er ji im Trommel- 
feuer jeiner eigenen Brüder duf- 
fen müffen, und jeine Mutter- 
ſprache haben fie ihm nehmen mwol- 
ler, ımd er hat gejagt, wie es 
gejhrieben fteht beim Mann Got« 
te8: Der Tag müſſe verloren fein, 
darinnen ich geboren bin — der- 
jelbe Tag müſſe finfter fein, und 
Gott. von oben herab müffe nicht 
nad) ihm fragen — Finfternis und 
Dunkel müſſen ihn übermältigen. 
Bei Iwanowitſchi Hat er geſtanden 
und am Stohod und in den Ro- 
fitno-Stimpfen. Der Himmel war 
ſchwarz über ihm, und als er Hin- 
aufgeſchrien, hat’s feiner gehört, 
618 ihn eine Kugel aus dem Mor- 
den heraußgeriffen hat und Hat 
ihn nah Haufe gebracht. Gelobt 
ſei jene Kugel bis auf diefen Tag! 
Aber fie brachte ihn auf feine ge- 
liebte Erde nur noch für einen 
Abſchied. Der Boden, den er fo 
lange gepflügt, Hatte angefangen, 
unter ihm zu ſchwanken, das Haus, 
daS er gebaut hatte, wurde abge- 
brochen, und er war ein Reditlo- 
fer in feinem Land und Seimat- 
Tofer in jeiner Heimat geworden. 
Hiob antwortete und ſprach: Wenn 
man dod meinen Unmut wöge 
und mein Leiden zugleid in die 
Wage legte! Denn nun iſt e8 
ſchwerer denn Sand am Meer; 
darum gehen meine Worte irre, 
Denn die Pfeile des Allmächtigen 
ſtecken in mir, derielben Gift muß 
mein Geift trinken, und die Schrei. 
niffe Gottes find auf mich gerid-'! 












mid tröften — fo erſchreckſt du 
mid; mit Träumen, und machteſt 
‘mir Grauen durch Gefichte, daß 
meine Seele wünſchte, erjtidt zu 
fein und meine Gebeine den Tod. 
Damals Hat er angefangen zu 
jpotten und zu läftern. Warum 
bin ih nicht geftorben von Mutter- 
Teib an — fo läge ich doch nun 
und wäre ftille, ſchliefe und Hätte 
Ruhe, wie Kinder, die das Licht 
nie gejehen haben? 

Doc feine Nacht wurde zu Jah ⸗ 
ren, im ſchrecklichen Dunkel aber 
hat er eine Stimme gehört, bie 
hat ihn nit mehr in Ruhe ge- 

laſſen, denn fie war furchtbarer als 
das Toben des Berderbers Ruß ⸗ 
Iands. Er wurde zum dritten Mal 
der Raub des Leidens. Aber jene 
Stimme war hinter ihm hergelau- 
fen, jeit er das gelefen hat: Aber 
den Elenden wird er in feinem 
Elend erretten und dem Armen 
das Ohr öffnen in der Trübfal. 
Und als er ganz allein gewejen 
ift, in Sibirien zum anderen Mal, 
rechtlos unter Rechtloſen, hung- 
rig unter Sungrigen, weinend un- 
ter Weinenben, da ijt die Stimme 
noch lauter gemorden, und er hat 
gefagt: Ich hatte von dir mit den 


Ohren gehört; aber run hat mein | der Dorfingend gab einem Farrie- 


Auge did) gefehen. Darum fhul- 
dige ih mid, und tue Buße in 
Staub und Aſche. Und bei diefen 
Worten iſt es heller geworden, 
mitten in der Dunkelheit; denn er 
hat alles verloren, um ein Ver— 
lorener zu werden, und jo hat ihn 
Gott um Chriſti Leiden willen 
gefunden, nit in Fürſtenſtein, 
wo er jein Wort täglich hätte hö- 
ren Zönnen, jondern im Lager an 
der Lena bor Olekminſk, wo er 
unter Sterbenden ein anderes Le- 
ben angefangen hat. Und wenn 
es auch don ihm gejagt wird: Er 
hat mid) zum Sprichwort unter 
den Zeuten gemacht. Mein Fleiſch 
it um und um wurmicht und To- 
tiht, und meine Haut ift ber» 
ſchrumpfet und zunichte gemor- | 
den — fo foll das die Wahrheit 
fein, wie es wahr ift, daß er da- 
bei gejtorben. ijt und doch lebt. 
Denn am Ende feines Lebens hat 
er alles verloren und bat Gott 
gewonnen.“ 


—— nn — 


Pferdhöfer las das Schreiben Tang- 
jam, jegte aus, verirrte fi) in den 
ungeraden Zeilen und las immer 
wieder doppelt. Er ließ es endlich 
aus den bebenden Händen, gab es 
jener Frau und bat fie, es ihm 
vorzulefen, denn feine Augen tü- 
ten e8 nicht mehr. Aber es jtand 
alfe3 fo da, tie er e3 vernommen. } 

Aber als er in der Woche wieder 
von zwei feiner Bauern in den 
Wald abgeholt wurde, las er ihn 
beim Schein einer ſchwachen Kerze 
mit heiferer Stimme der Gemein- 
de vor. Er hörte Schluchzen und 
unterbrad) ſich faft mit jeder Zeile. 

Er hatte fich vorgenommen, dar- 
an noch ein eigenes Wort anzu⸗ 
ſchließen, aber er konnte es nicht 
mehr und ſchwieg. Die anderen 
faßen wie gelähmt um ihn. Laut - 
108 verging eine Stunde und mehr. 
Die große Ejpe am Rand der Lid; 
tung zitterte dur die Dämme- 
zung, als bejtätigte jte die wort- 
loſe Erregung der Bauern, 

Wahrlich, jo ftand e8 um den 
Hiob aus Fürftenftein an der Wol- 
ga, daß man weinen mußte, aber 
hinter den Tränen drängte es wie 
eine berhaltene Freude, daß er da 
von ſich als von einem Sieger 
ſchrieb. Sie fanden fein Wort 
mehr — mer jprad denn auch in 
der Kirche?! 

Ein Käuzchen ſchwirrte im Ge- 
äſt herum und kreiſchte einmal 
gellend auf. Die Mondſichel ſchim⸗ 
merte mit ihrem warmen Licht 
duch das Blattwerk der Eichen. 

Stumm ftanden fie auf und 
brachten Pferdhöfer ins Dorf. 


—2 


Unter den Beſuchern der Höh- 
Ienfiche an der Xena gab Otez 
Pawel eine bevorſtehende Trau- 
ung befannt. 

Es handelte fih um einen an 
Jahren noch jungen Menſchen, der 
nahezu ſeit ſeiner Kindheit durch 
ganz Rußland herumgeworfen 
worden war; er hatte ſogar ſchon 
Solowki kennengelernt und war 
nach Jahren einer Freiheit bis 
auf Widerruf hier an der Lena 
beim Sjojus-Soloto gelandet. Sei- 
ne Braut war erjt vor einigen 
Monaten im benachbarten Lager 
aufgetaudt, Sie fam aus den 
Siedlungen der Altgläubigen bei 
Tſchita und hatte früf ſchon ihre 
wohlhabenden Eltern verloren; 
aber ihre Herkunft wurde auch 
ihr nicht vergeſſen. Ihr heimli- 
her Kirchenbeſuch, nicht zuletzt 
aber ihr nachhaltiger Einfluß bei 


rehungrigen „Aktiviſten“ die will- 
fommene Gelegenheit, fie in ein 
religiöjes Geſpräch zu berwideln,, 
das für fie nachteilig ausging. - 
Maſcha wurde zur Verbefferung 
ihrer rüdjtändigen Gefinnung und 
in Anbetracht ihrer veritedten Tä- 
tigfeit im Sinne der Ka-Er, der 
KRonterrevolution, in den Norden 
ihrer Heimat verſetzt. 

Die beiden waren ſich darüber 
einig, daß die Eheichliegung ‚bon 
der Zagerbermaltung unter feinen 
Umständen genehmigt werden wür- 
de; aber was war denn ſchon heut- 
zutage eine „regiftrierte” Ehe! 
„Die Ehe ift ein bourgeoijes Vor- 
urteil.“ Wichtiger war ihnen bei- 


“den die kirchliche Trauung. 


So famen fie an einem freien 
Juninachmittag zur Flußhöhle, 
ſich dort den göttlichen Segen zu— 
ſprechen zu laſſen. Sie mußten 
fih durd; einen wahren Haufen 
hindurchquälen. Die Braut hatte 


ein zertragenes ſchwarzes Kattun- 
kleid an, fie hatte ihr Tauffreuz- 
chen auf der Bruſt hervorgezogen 
und trug e8 ala Schmud oberhalb. 
Porfirij, der ihr den Weg durch 
die Menge bahnte, trug einen 
blauen Kittel, der bon einer dün- 
nen Hanfſchnur um die Hüften zu- 
jammengehalten wurde, Das bol- 
le Blondhaar King ihm um die 
hohe Stirn und verdedte die obe- 
re Hälfte feines fahlen Iangen 
Geſichts. Es war ſchwer, ihr Al -⸗ 
ter zu ſchätzen, denn die Spuren 
ihres freudloſen Lebens lagen auf 
der ganzen Geſtalt. Nur die Au- 
gen berrieten ihre: Ungebrodhen- 
heit — fie hatten seinen eigenen 
Glanz und ſchimmerten gleichſam 
nad) innen. 

Dtez Pawel ftand lange vor 
einem  felbitgezimmerten Analo⸗ 
gton, einem Chorpult aus‘ rohen 
Birkenſtämmen, Big fie famen, um 
die der Trauung üblicheriveife bor- 
angehende Verlobung feierlid; be- 
ftätigen zu laſſen. : 

Er befreitzigte die. Verlobten 
mit je drei Zeichen und gab ihnen 
ein dünnes brennendes Licht in 
die Hand. Die winzigen Flämm⸗ 
hen zitterten bei jeder Bewegung: 

„Gelobt fei unjer Gott!“ Teitete 
der Diez die Feier ein, Ein Chor 
hinter der Yilderivand fang eine 
Fürbitte; es war Taum mehr: als 
je ein Sänger für die einzelne 


Sy 


Stimme, aber das Gebet ging voll , 


jo daß auch die draußen jedes Wor! 

mithörten. Der bröhnende Bal 

Tieß das Amen Yangfam verflins 
gen — feine Simme ging wie eir 
ne majejtätifdje Welle kaum merk⸗ 
Tich zur Ruhe. 

Der Briefter nahm vom Tleinen 
Altar hinter ſich zwei ſchmale Meſ⸗ 
fingringe, ſchlug drei Kreuze über 
ihnen und gab-den erften: Borfirif, 
Es verlobt ſich der Knecht Gottes 
Porfirij mit der Magd Gottes 
Maria im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geir 
Htes." N 

In der Mitte des Raumes ent 
ftand ein ſchwaches Geflüfter; es 
ſei fein Gold und Silber mehr, 
bemerfte eine Frau und ſah mehr 
mütig auf ihre ringlojen Hände, 
Aber die Nachbarin ſchien fie nicht 
zu hören, ihre Augen: ſahen über 
die Menſchen hintveg, als wäre 
da im aufiteigenden Gefang etwas 
daß fie entrückte 

„Wohl dem, der den Seren 
fürdtet und: auf feinen Wegen 
geht! Du wirit did nähten von 
deiner Hände Arbeit — — —." 

Die Menge verbeugte fich unter 
den Worten des geſungenen 
Pſalms und Hekreugigte ſich Eine 
ruſſiſche Fran im Eingang meinte 
auf und drängte fid) in den’ Wald 
hinaus, 2153 j 

Otez Pawel las mit feierlicher 
Stimme Gebete, u zwei : aus 
Tamengrün | gefld e Kronen 
und hielt fie den Beiden nachein ⸗ 
ander über ‚die leicht gebeutgten 
Köpfe... i 

Adam Kling ſtand unter ‚den 
Letzten, faſt ſchon am Ufer. Als 
der Otez beim Trauungszeremo · 
nial den Namen der Yraut wieder 
nannte, zuckte er zuſammen. Wo 


war Marie? ] 

Er drehte ſich nach dem Wald 
und fudjte zwiſchen den Stämmen; 
feit einer Woche ſchlief fie unter 
jenen dichten Tannen) Der Wald 
rauſchte a ihr, 


Sortfegung folgt) 


und getragen über die Er 


w 


Mittwoch, 27. 
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Glückliche, fonnige ulzeit. 
Gortſetz. von & 6—5) 


für eine Saat ihr Vater und Groß-- 
bater geſtreut. Es ijt zugleich ein 

Stück Mennonitengeihihte aus 

dem legten halben Jahrhundert. 

Es hat Dugende Bilder früherer 

Mädchenſchüler, von’ Lehrern und 

Gönnern der Schule; 

Zehn Gruppenbilder, auch das 
große impojante von Lehrer Ala- 
Bens Abſchiedsfeier, bon vielen 
Mädchen umgeben, phr der neuen 
Schule. Es hat großen Wert für 
ung alle. | 

Das Buch Hat gutes Papier, 
Haren Druck, dimkelgrünen Def- 
tel, Titel mit Goldſchnitt. 

Kauft und leſt es, ſchenkt es 
euren Eltern, Kindern und Freun- 
den. Es ſoll dies Buch unfern EI- 
tern, Lehrern umd für unfere Ge- 
meinſchaft ein Denkmal fein. 

Denkt au an Südamerika! — 
„Der Menic lebt nicht von Brot 
allein”, wollen ihnen eine Weih- 
nachtsfreude ‚bereiten! Dort jind 
Taufende unſerer Glaubensge- 
ſchwiſter, Deine Verwandten, 
Freunde, die gerne deutſche Bü— 
her. leſen möchten. Es iſt dies ja 
etwas ganz neues und intereſſan⸗ 
tes, und fie ſollen es leſen. 

Mit den Beſtellungen von Bü— 
chern, ſendet bitte noch extra Geld 
für Bücher nach Paraguay. Die 
Bücher dort find gedacht: a) für 
geweſene Mädchenſchüler, b) für 
Prediger u. Lehrer, c) für Freun⸗ 
de der Schule. z 

Aufrufe für eine gute Sade 
haben immer. und überall warme 
Herzen gefunden und ich hoffe auch 
diejesmal, die Antwort wird fol- 


gen. 
Fr. M. Siemens. 
Winkler, im Aug. 1952. 


BS.: — Das Bud) koſtet $2. 
Alle Beftelungen und Geldfen- 
dungen ſchickt Bitte an: 


Frau Helene Töws, 
Bor 270, 
Niag on⸗the⸗Lake, Ont. 


Maria Klaſfen, 86 


geb. Janzen, wurde den 28. März 
1866 auf der Inſel Chortitza, ©.- 
Rußland, geboren. Als 12-jähri- 
ges Mädchen zog fie mit ihrer 
Mutter und Geſchwiſtern nad) 
Burwalde, woſelbſt Mutter auch 
ihre Jugendzeit verlebte. 

Den 1. Januar 1887 trat Mut- 
ter mit unferem Vater Johann 
Eng in den Eheitand. Im Sahre 
1907 zogen die Eltern nad) der 
Infel Chortiga, woſelbſt fie bis 
zum Herbſt 1917 wohnten. Weil 
damals die ganze Inſel verkauft 
wurde, zogen die Eltern mieder 
zurüd nad Burwalde. 

Im Jahre 1920, den 24. Janu⸗ 
ar, jtarb unfer Vater, Dieje Ehe 
währte 33 Jahre, 24 Tage. Ihr 
entiproffen 5 Töchter und 3 Söh- 
ne; davon ftarben zwei Söhne, 
Abram im Kindesalter, Johann 
durch Mörderhand im Jahre 1919. 
Die ältejten 3 Töchter find mit 
Familien in Rußland geblieben, 
1 Sohn ımd 2 Töchter find in 
Kanada, Großkinder in Kanada 8, 
Urgroßkinder 7. Aus Rußland ha- 
ben wir Feine genaue Nacricht. 

Sm Sahre 1920 am 14. Juni 
trat Mutter zum zmweitenmal in 
die Ehe mit Vater Julius ©. 
Rlaffen, Burwalde. 1929 famen 
die Eltern nad; Kanada, wohnten 
in Herbert Bis 1941, wo ber 








Vater jtarb; diefe Ehe währte 21 
Sabre, 5 Monate, u. 5 Tage. 

Im Zahre 1942 Fam unfere Tie- 
be Mutter zu ihren_Kindern Aron 
tiefen, ihrer jüngiten Tochter 
Lieſe. Das ſchwerſte für Mutter 
war ihr ſchwaches Augenlicht, fonit 
erfreute fie fih in ihrem Alter 
nod einer ſchönen Gejundheit. 
Den 25. Juni 1952 wurde fie 
plötzlich krank, die Leiden mehrten 
fi) derart, dab fie ins Hofpttal 
gebracht merden mußte, wo Mut- 
ter eine Woche ſchwer gelitten hat. 
Die Werzte ftellten Aſthma und 
Herzſchwäche feit. 

Sonnabend, den 5. Yuli, 5.15 
Uhr nachmittags holte der Herr 
unfere Mutter heim. Sie ift alt 
geworden 86 Jahre, 3 Monate u. 
7 Tage. Im Witwenſtande gelebt 
10 Jahre, 7 Monate. — Das Be- 
gräbni3 fand den 10. Juli in der 
Stift Current Kirde ftatt. Pr. 
Franz Peters hielt die Leichenrede 
nah Pi. 90, 1—12, der Chor 
diente mit tröftenden Liedern, — 
Unfere Mutter wurde zum Herrn 
befehrt und im Jahre 1909, am 
13. September, getauft und in die 
M. B. G. aufgenommen. — Wir 
gönnen ihr die Ruhe und warten 
auf ein Wiederjehn beim Herrn. 


Die trauernden Rinder 


und Großkinder. 
Wymark, Sat. 


Schw, Beine. H. Er), 


„Nun, Herr, wes fol id; mic) 
tröften? Ich hoffe auf dich“, 
Pſalm 39, 8. 


So oder ähnlich wird unfer I. 
Br. 9. H. Epp aus der Tiefe jei- 
ner Seele geſprochen haben, als 
der Herr über Leben und Tod 
feine liebe lang leidende Gattin, 
zuletzt jo plötzlich von jeiner Seite 
nahm. 

Es war am Sonntag, den 3. 
Auguft 1952, 6.45 Uhr abends, 
als der Ruf erſcholl: Kommt her, 
ihr Gefegneten meines Waters, er- 
erbt das Reich, das euch bereitet 


iſt von Anbeginn der Welt (Matth. 
25, 34). c 6 ar 


Meine liebe Gattin und Mut- 
ter unjerer Rinder, Maria Epp, 
geb. Banmann, wurde am 12, Ja- 
nuar 1896 in Reinfeld Nr. 16, 
Sagradowka, Rußland, geboren. 
Sn ihrem 18. Lebensjahr erfann- 
te fie ihren verlorenen Zuftand 
und nahm den Herrn Jeſus als 
ihren perſönlichen Heiland an, 
und im Jahre 1928 wurde fie ein 
Mitglied der M. Br. ©., deifen 
treues Mitglied fie bis zum Tode 
war. 

Im Sahre 1916, am 15. Sumı 
reichte fie mir, Heinrich H. Epp, 
die Hand zur heiligen und treuen 
Ehe, Der Herr jegnete unfere Ehe 
mit 16 Kindern, von denen 6 im 
Kindesalter der Mutter boraus- 
gegangen find.. In den erjten 3 
Sahren unjeres Ehejtandeg erlebte 
fie biel Trauer, indem Vater und 
Schwager durch Mörderhand ge- 
tötet wurden. 

Im Yahre 1926 verließen wir 
Rußland und Tandeten in Kanada 
am 7. September. Unjern erften 
Wohnort hatten wir in Blunten- 
hof, Sask. Nach 6 Monaten über- 
nahmen wir eine Sarın bei Swift 
Eurrent. 

Nah 16-jährigem Aufenthalt 
in Sasf., zogen wir nad) Abbots- 
ford, 8. C., hier nahmen wir um- 
jern Wohnort an Suntingdon Rd. 

In den erften 6 Jahren mar fie 
ſchön geſund und freute fi, in der 
Gemeinſchaft der Kinder Gottes 
au leben. Doch im Jahre 1948 
fand ſich ein Leiden, deffen Symp- 
tome bor 2 Zahren als Darmkrebs 
feftgeftellt wurde. 

Die treue Abgefchiedene hat ein 
Jahr lang im Schatten de3 Todes 
gewandelt und alle, die Gelegen- 
heit hatten in diefer Beit fie zu be- 
fuchen, mußten die Ruhe und vol- 
le Ergebenheit bewundern, mit 
der fie mit fiherer Zuverſicht ihr 
Schickſal aus Gottes Hand nahm 
und gefaßt threm Endziel zufchritt. 

Sie Hatte die Gabe der Gait- 
freundichaft, die vielen, bielen Gä- 


ite, die ein und aus gingen, ohne 
Murren, freundlid, aufzunehmen. 
Am legten Sonntagmorgen er- 
wachte fie freudig und dankte für 
die außergewöhnlich ruhige Nacht. 
An diejem Tage verweilte fie be- 
ſonders lang im Gebet um Erret- 
tung ihrer Kinder und Großkin— 
der, die ihr ſchwer auf dem Her- 
zen lagen. 

Es überleben fie ihr trauernder 
Gatte, 6 Söhne, 4 Töchter, 2 
Schwiegerföhne, 2 Schwiegertöch- 
ter, 6 Großkinder. Außerdem be- 
trauern fie ihr Bruder Franz Ban- 
man in B. C. eine Schweiter in 
Rußland (wenn fie noch am Le- 
ben ift). 

Donnerstag, den 8. Nuguft J. J., 
fand unter. großer Beteiligung die 
Begräbnisfeier in dem Bethaufe 
der M. Br. Gem. zu Siid-Abots- 
ford, ſtatt. 

Wir danken als Familie der 
ganzen Gemeinde für die herzliche 
Zeilnahme und inhaltBreide Wor- 
te des Troftes. 

Ergeben, obgleich mit bluten- 
dem Herzen ſprechen wir: 


D, wie viele unfrer Lieben 
gingen dorthin ſchon voran. 
Bald jehen wir verflätt fie wieder 
im berheiß'nen Kanaan. 

Der tranernde Gatte 

und Rinder. 

(Eingefandt von H. J. Wiens, 

R.R. 3, Huntingdon Rd., Abbots- 
ford, B. C. 


Zufluchtsſtãätten vor 
dem Heufieber. 


Leiden Sie an Heufieber?, an 
dieſem brennenden Reiz in der 
Naſe u. im Atmungswege, welcher 
jeden Sommer taufende allergi- 
ſche Kanadier befält? Sehnen 
Sie fic im diefen Wochen des mitt- 
leren und jpäten Sommers nad) 
Erleichterung und fragen Sie 
fi, wohin Sie gehen mäffen, um 
diefes entjekliche Uebel loszuwer⸗ 
den? 

- Wenn Sie an Heuſchnupfen lei⸗ 





Ratſchläge für Ihre perſönlichen Bankangelegenheiten . . . . eine der Serien 


Zwei verſchiedene Konti für Ihre Bedürfniffe 


Die Canadian Bank of Commerce hat zwei 
verfchiedene Konten, die ihren Kunden für 
ihre Bankgeihäfte zur Verfügung ftehen. 

1. Sparfonto — Der Zweck dieſes zins- 
tragenden Kontos Fiegt hauptſächlich darin, 
Ihre regelmäßigen Erſparniſſe anzulegen 
und follte, trotzdem es erlaubt ift, weniger 


für die Bezahlung von Rechnungen benutzt 


werden, 


fie diefe benötigen. 


2. Zaufendes Konto — Dieſes iſt für 


Die eingelöften Schecks werden 
Ihnen nicht zurücerftellt, doch ſtehen fie 
Ihnen von der Bank zur Verfügung, falls 


zahlungen 


zurück. 


Der Leiter 
Ihnen gerne 


iſt. 


Geſchäfte und Organiſationen, 
Leute, welche ihre Rechnungen durch Scheck- 


und für 


zu begleichen wünſchen. Die 


Bank erteilt monatlich einen Rechnungs⸗ 
auszug über Einzahlungen und Abhebun- 
gen und gibt Ihnen die eingelöften Schecks 


Ihrer Iofalen Zweigſtelle wird 
behilflich fein, Sie zu beraten, 


welches der beiden Konten für Sie am beiten 
Vergeſſen Sie nicht, daß jede Ziveigftelle 


der Canadian Banf of Commerce Ihnen einen 


fompleten Bankdienſt anbietet: 


The Canadian Bank of Commerce g 








- Ottawa und die Stadt Quebec 





den und ihm entrinnen wollen, 
dann jollten Sie Hamilton in= 


Ontario, das Gebiet von Montre- ** 


al, Toronto und einige Gebiete 
um Lake Erie herum vermeiden. 
Sie werden Morden in Manitoba, 


nicht allzu angenehm finden. Aber) 
Sie werden wahrſcheinlich Erleich- 
terung fpüren um Edmonton, Al: 

berta, herum, in fait allen öftli- 
chen Seeprovinzen und in Alberta 
oder Saskatchewan (von ben ſüd⸗ 
lichen Teilen abgejehen), im mitt- 
feren und nördlichen Manitoba, 
in den. Rody Mountains und an 
der pazifiſchen Küſte. 

Wenn Sie in Süd-Ontario Ie- 
ben, wird eine Reife nach Muskoka 
Ihnen wahrſcheinlich Erleichte- 
rung bringen und wenn Sie in 
Winnipeg wohnen, fo müffen Sie 
eine Reife zum Riding Mountain 
National Park im Norden machen. 

Diefe und andere Auskünfte 
über die Beziehung zwiſchen Heu- 
fieber und geographif—her Lage, 
kommen bom Reifebüro der fana- 
difchen Regierung. Wenn Sie an 
Heuſchnupfen Teiden und eine 
Serienreife maden wollen, Kann 
es nicht ſchaden, etwas über den 
Pollengehalt der Luft in den ver- 
idjiedenen Gegenden de3 Landes 
zu wiflen. 

Heufieber wird hauptſächlich 
bon den Pollen verſchiedener Pflan- 
zen, bie in der Quft ſchweben und 
dann eingeatmet werden, berur- 
ſacht. Bei manden Leuten führt 
das zu einem hohen Grade bon 
Unbehagen mit Naſenkatarrh, 
Niefen, wällerigen Yugen, Atem. 
beſchwerden und anderen bedrüf- 
tenden Symptomen. 


„Canad. Scene“. 


Lehrer geſucht 


für Schule auf dem Lande. Gute 
Rehreripohnung. Gage nach Ueber⸗ 
einfunft. Anfragen zu richten an 


REV. JACOB MAENDEL 


New. Rosedale. Colony 
Portage la Prairie, Manitoba 
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M.E.E.-Nachrichten 


— 63 find gegenwärtig 120 
MECHrbeiter im Auslande und 
45 arbeiten in Akron, Pa., die 
dort in den verjchtedenften Zwei- 

‚ gen des Hilfswerfes beihäftigt 

“ find, 
j — Seit Dezember 1951 wurden 
697,571 Pfund Kleider und 1804 
Pfund anderes Material an die 
verſchiedenen Länder verſchickt und 
zwar nad) Deutſchland, Jordanien, 
Frankreich, Hong Kong, Griehen- 
Iand, Deiterreich, Java und For- 
nic a, 

Die Station für den Fernen 
Oſten in Hong Kong it geichlof- 
jen worden und nad) Diafa, Ja— 
pan übergeführt worden. Geſchw. 
Jonathan Bartel, Calif,, find 
jeit Eurzem angefommen, um im 
Hilfswerk zu arbeiten. Br. Bar- 


tel wurde als Sohn eines Miffto- 


nars in China geboren und die 
Geſchwiſter gedenken in die Mii- 
fion der M. B. Gemeinde in Ja— 
pan einzutreten, nachdem fie ihren 
Dienft im MCC beendigt haben. 

— In Korea ilt vor Waffen- 
ſtillſtand Teine Möglichkeit, eine 
Station zu eröffnen. 

Auf der Inſel Formofa wird 
Milch an 1350 unterernährte Kin- 
der verteilt, auch fährt eine mobile 

Klinik in die Hinterdörfer, um 
den Kranken zu helfen. 10 einge- 
borene Mädchen haben einen drei- 
monatigen Kurſus in der Kranfen- 
pflege erhalten und man gedenft 
nod mehr anzumwerben. 

— Ray Schlihting, Gehilfe des 
MCC.Kaſſierers und Schuhfabti- 
fant in Akron, Pa., ift als Ge- 
ihäftsführer für Tabor College, 
Hillsboro, Kanf., angeitellt. Er 
tritt feine Arbeit im Herbite an. 

— Safe Hildebrand, Tourond, 
Manitoba, übernahm die Arbeit 
in einer Knabenſchule in Ejopus, 
New York. Helene Braun, Ban- 
couver, fuhr nad) Bad Dürkheim, 
Deutſchland, um im Kinderheim 
tätig zu fein. 


Kanada. 


Kanada wird Geld Schiffe und 
Fachmänner nach Ceylon ſchicken, 
um dieſem kleinen Commonmealth- 
Land zu helfen, ſeine Fiſchindu— 
ſtrie auszubauen. 

Das Auswärtige Amt gibt be— 
kannt, das Kanada und Ceylon 
„ſich über die Grundſätze geeinigt 
haben, nad; denen eine koopertive 
wirtſchaftliche Entwicklung „unter 
dem Colombo⸗Plan gefördert wer · 
den foll”, 

Die Entwicklung der Fijherei- 
en und ein Erforfhungsprogramm 
find die erften aus einer Zahl von 
Projekten, die Ranada in Ceylon 
durchführen will als ihr Anteil an 
dem Sechsjahres-Colombo-Plan 
des Commonmealth, der den Sü— 
den und Südoſten Aſiens auf- 
bauen joll. 





FOR ALL 


Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE, 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


Das Projeft wird unterjtügt 
durch eine Summe bon $25,000,- 
000, meldje das Parlament diejes 
Jahr für den Colombo-Plan ge- 
nehmigt hat. Damit eritredt fich 
Kanadas wirtſchaftliche Hilfe auf 
ein drittes Land. Indien und Pa- 
kiſtan, die beiden anderen Länder, 
werden aud in Zukunft den Groß ⸗ 
teil diejer Hilfeleiftungen erhal- 
ten, „Canad. Scene“. 


Hachrichten. .. 
(Sortjeg. von S. 1—5) 


Sie gehören zur Brudertaler Ge- 
meinde, die ihnen auch das Feſt 
ausrichtete, 

— In St. Catharines hat man 
P. Wiebe, 18, und H. Rlafien, 35, 
verhaftet, da fie eines Diebſtahls 
in der Bothfords Garage befchul- 
digt werden. 

— Geſchw. J. N. C. Hiebert, 
Präſident von Tab. College, Hills- 
boro, Kanſ., feierten das Felt der 
filbernen Hochzeit. (Wir gratur- 
lieren — €.) 

— Marion Kliewer, der jeit 
dem 1. Juni ala Editor in dem 
Mennonite Brethren Publiſhing 
Hauſe arbeitet, hat auch die Arbeit 
als Lehrer der Journaliſtik an Ta- 
bor College und Direktor des Ta- 
bor Eolfege News Bureau über- 
nommen, pi 

— Kohn H. Epp, Eigentümer 
des Independent Credit Jumelier- 
geichäftes, Winnipeg, Man., wur⸗ 
de Fürzlich zum Mitglied des Dia- 
manten-Rates (Diamond Council) 
von Amerika ernannt. Es iſt das 
erite Mal, das einem. Winnipeger 
diefe Anerkennung zuteil wurde. 
3: Epp hat 15-jährige Erfahrung 
als Juwelier und hat ſich auch ein 
Zeugnis für Gefhäftsführung an 
ae New York Univerfität erwor⸗ 

en. 

— Bolgende Gäſte beſuchten ung 
im Laufe der Woche: Mr. u. Mrs. 
$. D. Schapansky, Cochranville, 
Pa. — Mr, John Neuftädter, R. 
R.1, Holtwood, Pa. Die Genann- 
ten machen eine Bejuchsreife, die 
ſich bis B. C. eritreden fol, - 

— Miß Anna Ens, Lehrerin 
für Deutſch und Piyhologie am 
Pacifie Bibel Inititut, Freſno, 
Calif,, iſt auf 3 Jahre nad) Addis 
Abbaba, Wethiopien, gefahren, um 
dort in einer Miffionsfhule für 
Mädchen zu unterrichten. 

Mit der „S.S. Maasdam“ Yan- 
dete am 20, Auguſt in Montreal 
Menzel, Gerhard, Sufte und Ger- 
hard-Wolfgang und führen zu Fr. 
Eliſabeth Plett, Sastatoon, Sagt. 

* 


Kanada. — Der kanadiſche Getrei- 
deerport betrug im vergangenen 
Jahr insgefamt 509,000,000 Bu- 
ichel. Dies iſt ein Rekord der ka— 
nadifhen Farmer, die damit aufs 
neue bemweijen, das Kanada unter 
die erſten Getreideländer der Welt 
gerechnet werden muß und dieje 
Stellung aud nicht durch die zu- 
nehmende Induſtrialiſierumg ber- 
lieren Tann. 

Verkauft wurden 357,000,000 
Buſchel Weizen, 72 Millionen Bu- 
ichel Safer und 70 Millionen Bu- 
ſchel Gerjte. Mbgeliefert waren 
insgefamt 718 Millionen Buſchel. 
Davon wurden 357,624 Wangon- 
ladungen durd) die Eiſenbahn be- 
fördert, während die Binnenjchif- 
fahrt doppelt ſoviel tätigte, 

— Finanzminister Abbot erflär- 
te, daß Kanada die Gefahr eines 
wirtſchaftlichen Zuſammenbruches 
überwunden hätte. „Unfere Wirt- 
ſchaft Fan als ftabil angefehen wer- 


den“, fagte er, warnte jedoch gleid;- 
zeitig vor allzu großen Hoffnun— 
gen und erklärte, daß wir uns 
feinen Illuſionen hingeben joll- 
ten, da ſich das Verteidigungs- 
budget mit Zunchme der Welt- 
jpannung noch weiter erhöhen 
dürfte, bis es den Anjprüchen der 
Randesfiherheit entfpricht. 

— Die Quarantänebejtimmun- 
gen der Regierung, wonach einzel- 
ne Diſtrikte in Saskatchewan fein 
Vieh ein- und ausführen konnten, 
wurden am 19. Aug. von Dr. 
Childs, Kanadas Hauptveterinär, 
aufgehoben, nachdem Gebiete durch 
längere Zeit hindurch auf eventuel⸗ 
le Kranfheitserreger unterjucht 
wurden und „Probevieh“ fiir meh- 
rere Wochen dort untergebracht 
war. Nachdem aud) dieje feine An- 
zeichen der Maul- und Rlauenjeu- 
he mehr aufmielen, dürfen die 
Farmer in den betroffenen Gebie- 
ten wieder Vieh aus- und einfüh- 
ren. — Man hofft, daß auch die 
Ver. Staaten ihren Einfuhrbann 
auf kanadiſches Fleifh aufheben 
werden. = »  « 


Dänemark, — Zum Bau von fünf 
deutjhen Privatihulen in Nord- 
ſchleswig find Staatsfredite bewil- 
Tigt. Zu ihnen gehören auch Neu- 
bauten in den beiden nordicles- 
wigſchen Städten Tondern und 
Apenradt. = =» = 


Spanien hat am 4. Auguft in 
Zeichen des Yahrestages der Er- 
oberung Gibraltars durch die Eng- 
länder im Jahre 1704 gejtanden. 
Verbände der falangiitiichen Ju— 
gend entzündeten Feuer. Es wur- 
den Mefjen im Freien gelejen, und 
man betete für die Rückkehr der 
Inſelfeſtung an Spanien. 


Argentinien. — Staatspräfident 
Peron übernimmt neben jeinen 
Amtesgeihäften zufäglich alle Auf- 
gaben, die feine Frau wahrgenom- 
men hatte. Wie das Preffeamt 
des Pröfidenten mitteilte, wird 
Peron jeden Montag- und Zrei- 
tagnachmittag im Arbeitsmini- 
jterium die Angelegenheiten der 
von jeiner Frau ins Leben geru- 
fenen großen Wohlfahrtsorgani- 


jationen mahrnehmen. Seden 
Mittwohnahmittag wird er Ge- 
werfichaftsdelegationen empfan- 


gen, Kranfenhäufer und Arbeiter- 
viertel bejichtigen, jo wie es feine 
rau getan hatte, 

Die argentinifhe Polizei führt 
eine tägliche Schweigeminute zum 
Gedenken Evita Perons ein. Nede 
Wiederfehr der Sterbeminite — 
20.25 Uhr — wird durd eine Si- 
rene über den Rolizeifunf ange 
kündigt. »  «* 


England. — Wie aus Briefen ka— 
tholifcher Mifftonare in Rot-China 
herborgeht, it der „Rote Dean” 
von Canterbury, Dr. Johnſon, 
auf feiner Reife durch China ber- 
ſchiedentlich durch Miffionare iiber 
die Religionsverfolgung durch die 
kommuniſtiſchen Behörden unter- 
richtet worden. In der Stadt 
Pergpu in der Provinz Anhivei 
fegten ihn die wenigen dort noch 
verbliebenen Miffionare von der 
Beihlagnahme der katholiſchen 
Kirche, der Schule und anderer 
Miffionsgebäude in Kenntnis. Die 
Miffionare berichteten Dr. Kohn- 
jon auf öeffen Frage, daß fie ae- 
genwärtig zum Nihtstun berur- 
teilt feien, weil die Fommunifti- 
ſchen Behörden ihre jeelforgliche 
Tätigfeit praftiich völlig Tahmleg- 
ten. Die einzige Antwort des 
„Roten Dean“ jei ein Hinweis auf 


die großen Fortſchritte geweſen, 
die das kommuniſtiſche Regime 
China gebracht habe. 

— Durd die Entwicklung im 
Nahen Oſten jieht ji) Großbri- 
tannien jet zu einer Weberprü- 
fung jener bisherigen Politik im 
Borderen Orient veranlaßt. Die 
Ereigniffe in Berfien wie in Aegyp⸗ 
ten haben dazu geführt, daß die 
britifche Diplomatie die Jnitiati- 
be. ergriff. Sie ijt zu diefem Zwek⸗ 
Te in einen regen Meinungsaus- 
taujch mit den USW geraten. 

Die Pläne für die Bildung ei- 
nes nahöftlihen Berteidigungs- 
fommandos, die wegen der ableh- 
nenden Haltung Wegyptens und 
gewiffer türfijher Vorbehalte im 
borigen Herbſt zurüdgeftellt wor- 
den waren, jind wiederaufgegrif- 
fen worden. Der britifche Bot- 
ichafter in Kairo, Stevenfon, hat 
mit Minifterpräfident Ali Maber, 
wie er jelbjt bejtätigt, diesbezüglich 
Beſprechungen gefithrt. 

In Zondon wird in diefem Bu- 
fammenhang darauf hingewieſen, 
daß die nahöftliche Verteidigungs- 
organifation auch die Verteidigung 
des Suezfanal3 übernehmen und 
damit den britifch-ägyptiichen Kon- 
flift um die Kanalzone löfen follte, 
Für diefen Fall wird Zypern als 
Hauptquartier des nahöitlichen 
Verteidigunaskommandos genannt. 

Noch bezeichnender tt der Um- 
ſchwung in der Beurteilung der 
Entwidlung in Perfien. Die Be— 
fürdtung, Minijterpräfident Mof- 
jadef könnte dadurch, in den Sattel 
gehoben werden und Perjien end- 
gültig in die Machtſphäre Mog- 
kaus fallen, hat jet zu Ueberle— 
gungen darüber geführt, wie die 
Regierung des Mannes gejtütt 
werden fönne, der noch vor kur— 
zem als nichtgeeigneter Berhand- 
Iungspartner angeſehen wurde. 
Die Disfuffion über eine englifch- 
amerifanifhe Finanzhilfe für 
Perſien it in Fluß gekommen. 
Die Londoner Regierung ſteht 
auch tvegen dieſes Komplexes in 
ſtändiger Fühlung mit Wafhing- 
ton. 

Der Ruf nad einem neuen 
Kurs kommt befonders deutlich 
im „Mandejter Guardian” zum 
Ausdrud, der britiihe Silfe für 
Perſien auch bei dem Verkauf fei- 
nes Dels und die Unterſtützung 
Moſſadeks bei der Durchführung 
fozialer Reformen fordert. 

— Eine der ſchwerſten Flutka— 
tajtrophen in der Geſchichte Eng- 
lands ſuchte die Kleine Badeſtadt 
Lynmouth an der Südweſtküſte 
Englands heim. Tagelange Wol- 
Tenbrüche bermwandelten den ge- 
ruhfamen Lyn River in eine rei- 
Bende Beſtie, die faſt die halbe 
Stadt ins Meer zu fpitlen drohte 
und 90 Todesopfer forderte. Eine 
große Anzahl Ortsbewohner und 
Touriften werden als bermißt ge- 
meldet. Mehr als 2500 Berjo- 
nen find inzwifchen don Notitand3- 
Kommandos evakuiert worden. 
Der Gejamtichaden Tonnte noch 
nicht ermittelt werden. 


neo « 
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ſchwemmungen hat das Wetter im 
legten Jahre in den Ber. Staaten 
mehr Xerheerungen angerichtet, 
als je zuvor. Nah Schägungen 
de3 Bundes - Wetterbüros find 
durd) eine Reihe von Katajtrophen, 
beginnend im Juli 1951, Sadı- 
ſchäden im Lande von über $5 
Milliarden angerichtet worden. 
In feiner anderen Beitipanne ijt 
eine derartige Vernichtung zu ber- 
zeichnen, obwohl in früheren Jah- 
ren aus den gleichen Urjachen 
mehr Menſchenleben eingebüßt 
wurden. 

Eine genaue Zahl der Toten it 
ſchwer feitzuftellen, doch deuten 
vorhandene Statijtifen an, dab 
bei den verjchiedenen Katajtropen 
im legten Jahre über 500 Men- 
ſchen umgefommen find. Weber 
6000 wurden in früheren Jahren 
getötet, als der Menſch noch nicht 
jo gut für jolde Eingriffe der 
Natur gerüftet war. Doch jelbit 
mit allen jeinen großen wiſſen - 
ichaftlichen Zeiitungen, auf die der 
Menſch io ftolz ift, nahm er ſich 
im legten Jahre ziemlich jänmer- 
li) aus, als er den Naturgewal- 
ten machtlos gegenüberftand. 

— Rund 5500 Perſonen laſſen 
ſich täglich durd das renobierte 
Weiße Haus führen; jeit jener 
Wiedereröffnung im April wurde 
es bon 400,000 Menſchen bejucht. 

— Um Feftitellungen zu. er- 
möglichen, wo und wie im Kör- 
per die Seilmirfung eintritt, ſoll 
jetzt radioaktiv gemachtes Cortifon, 
das Heilmittel für Arthritis, Her- 
geſtellt werden. 

* * * 


Aegypten. — Die ägyptiſche Ne- 
gierung hat die Befchlagnahme des 
Vermögens Er-König Faruks in 
Aegypten angeordnet. Sein Wert 
wird auf mehr als ein Milliarde 
D-Marf geihäkt. 

Der neue ägyptiſche Negent- 
ſchaftsrat ift im Abdin-Palaſt ver- 
eidigt worden — genau zehn Tage 
nad) det Abdankung König Faruks. 

— Ein Disziplinarfomitee wur⸗ 
de bon der Regierung mit der Säu- 
berung aller Berwaltungsitellen 
beauftragt. Säuberungsausichüffe 
werden die Fälle van Korruption, 
Vejtehung * und unrechtmäßiger 
Bereiherung bei den. ftaatlichen 
Behörden unterfudhen. Alle Beam 
te in verantwortlicher Poſition 
müſſen bis zum Jahresende eine 
Erklärung über ihre | Einkünfte 
abgeben. Das gilt auch für die 
Ehefrauen ſowie fiir folhe Beamte, 
die jeit 1939 aus dem Stants- 
dienjte ausgeſchieden find. 
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Nachrichten... 


Die ägyhptiſchen Votſchafter in 
London und Rom, die dem frü- 
beren König bejonders nahe ftan- 
den, follen, wie hier |befann wird, 
abberufen und in den Ruheſtand 
verjegt werden. Das Einfuhrver- 
bot für 173 ausländiſche Seitun- 
gen und Beitihriften, die an Fa- 
ruf Kritif geübt hatten, ift bon der 
Regierung aufgehoben worden. 

Die Morgenpreffe| berichtet in 
großer Aufmachung don neuen fo- 
zialen und wirtſchaftlichen Refor- 
men, durch die rund zwei Milfio- 
nen befiglofe Fellachen ein Stüd 
Rand erhalten würden. Sein 
Aegypter werde künftig mehr als 
250 Seftar Land befigen dürfen. 
Auch die Verjtantlihung des 
Baummollperfaufs fteht nach der 
Preſſe zur Debatte, 

on. 
Sübafrifa, — Nachdem in letzter 
Zeit die Demonftrationen der far- 
bigen Bebölferung gegen die Raj- 
jengefeßgebung der Regierung Ma- 
lan ‚zugenommen haben, wurde 
jest von Juſtizminiſter Schart 
ein Ausnahmegeſetz zur Eindäm- 
mung des „Feldzuges des zivilen 
Ungehorfams“ angekündigt. 

Während dieſes Feldzuges, zu 
dem der afrifanijhe Nationalfon- 
greß und der Kongreß der Inder 
in Südafrika aufgerufen Hatten, 
wurden bisher 16935 Farbige ver- 
haftet, Wegen der Weberfüllung 
der Gefängniffe ſollen fünftig nicht 
mehr furzfrijtige Sreiheitsftrafen 
verhängt, jondern andere draſti⸗ 
ſche Maßnahmen ergriffen werden. 
Aeußerungen der Regierungspreſſe 
laſſen auf die Wiedereinführung 
der Brügeljtrafe ſchließen. 

In der öftlihen Kap-Probinz 
find 84 farbige Studenten verhaj- 
tet worden die aus Proteſt gegen 
die Entlaffung eines farbigen Leh⸗ 
rers die gejamte Einrichtung ihres 
Colleges zertrümmerten und die 
Unterfunftsräume in Brand jted- 
ten. SHerbeieilende Polizei wurde 
mit einem Steinhagel empfangen. 
Der Feldzug der farbigen Bevöl- 
ferung hat jegt auch auf die Haupt- 
Stadt Pretoria übergriffen, wo 
20 Farbige den für Weihe rejer- 
vierten Eingang zum Hauptbahn- 
hof benugten und ſich widerftandg- 
los feſtnehmen Tießen. 
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Japan. — Das Verhältnis der 
Japaner zu den Ausländern hat 
ſich jeit der Beendigung der alliier- 
ten Bejegung Japans ſo entwickelt, 
wie es die meiften Sapaner und 
Ausländer vorausfahen, Viele 
Ausländer erflärten, die Reaktion 
der Japaner auf die Anmwejenheit 
don Ausländern jei bei weiten 
nicht jo ftarf gewejen, wie fie er- 
wartet hätten. Ein Ausländer 
fönne ſich in Japan frei beivegen 
und alles das tun, was aud, bei- 
jpielsweife ein Zapaner tun fönne, 
ohne von jemanden beläftigt zu 
werden. Viele Ausländer jagten 
auch, jie fühlten fi in Sapan bei 
Tag und auch bei Nacht ficherer 
als in vielen weſtlichen Ländern. 
Sie loben aud) das Benehmen der 
Japaner als Volk und als ein- 
aelne. 

Die wenigen Zwiſchenfälle, die 
ſich bis jet ereigneten, haben bei 
den meiften auslandiſchen Beobach⸗ 
tern feine Unruhe ausgelöft. Sie 
glauben, daß ſich die Verhältniffe 
eher beffern als verjchlechtern wer- 
den. Die wenigen Angriffe gegen 
Ausländer fanden an Feiertagen 
der Linken ftatt, und die Polizei 
ſtellte gewöhnlich anſchließend fejt, 
daß ſie von Kommuniſten geplant 
waren, Man kann dieſe Ausfchrei- 
tungen daher faum „fremdenfeind- 
lich“ nennen. Sie find ein Teil 
des „Ealten Krieges“. Ihrer Na— 
tur nad) antiamerifaniih und 
gleichzeitig proſowjetiſch. Außer- 
dem nimmt nur ein kleiner Teil 
der Bevölkerung des Landes an 
ihnen teil. Während die Kommu— 
niſten in einigen Teilen einer 
Stadt gegen Ausländer demon- 
ftrieren und gelegentlich außländi- 
ſches Eigentum zerftören, erledi- 
gen in anderen Teilen der Stadt 
die. Ausländer ihre Geſchäfte. 

— Der Bürgermeifter von Hi- 
rofhima hat der „Arbeitergemein- 
ſchaft unabhängiger Friedensper- 
einigungen“ in Stuttgart dafür 
gedankt, dab jie den Widerftand 
gegen den Krieg al3 das größte 
Verbrehen zu ihrem Programm 
gemacht habe, 

— Japan darf mit amerifani- 
iher Einwilligung Sarbitoffe, 
Tertilmajchinen und einige andere 
Güter ohne ftrategiichen Wert 
nad) der chineſiſchen Volksrepublik 
exportieren. 

— Eine Welle des Proteftes 
hat fich in den Reihen der japani- 


ſchen Oppofitionsparteien gegen. 


eine Erflärung des Mini- 
jterpräfidenten Yoſhida zur japa- 
niihen Wiederbewaffnung erho- 
ben. Dieſer hatte die japaniſchen 


Polizeireſervetruppen als Grund- 


ſtein der neuen Wehrmacht Ja— 
pans bezeichnet. Der Generalfe- 
fretär der Fortichrittspartei, Mi- 
fi, erklärte, Yolhida Habe den ja- 
paniſchen Reichstag überfahren 
und feine früheren Behauptungen, 
die Polizeitruppen feien Tediglich 
Sicherheitstruppen und Feine Ar- 
mee, jelbjt widerlegt. Der Mini- 
ſterpräſident müffe vor dem Auf- 
bau eines neuen japanifchen Hee- 
res das Parlament befragen, da 
ein Wehrgefeg eine Menderung 
der japaniihen Verfaſſung be— 
dinge. 

De 
Weſtdeutſchland. — Nur 10 Pro- 
zent der 330,000 ehemal. Volks— 
mwagenfparer haben nach Ermitt- 
lungen ihrer Sntereffengemein- 
ſchaft die Abſicht, auf Lie— 
ferung eines Autos durch die 
Volkswagenwerke in Wolfsburg 
zu einem Selbſtkoſtenpreis von 


2500 DM zu beſtehen. Die übri- 
gen Vollswageniparer reinen mit 
einer Vergütung für den Fall, 
da der jegt laufende Prozeß zu- 
gunften der Sparer ausgeht. 

— Die Zahl der Arbeitslojen 
in der Bundesrepublik ift im Mo- 
nat Juli um 84,500 zurückgegan⸗ 
gen. Damit lag die Zahl um fait 
60,000 unter dem Tiefſtand des 
vergangenen Jahres. Die Gejamt- 
arbeitslojenzahl betrug Ende Juli 
1,155,400, und zwar 714,900 
Männer ımd 440,500 Frauen. 

— Bor 1200 Delegierten des 
„Zutheriichen Tages“ aus Berlin 
und Sowjetzone wies der neue 
Präfident des „Lutheriſchen Melt- 
bundes“, Landesbiſchof Dr. Lilje, 
Hannover, Forderungen bon Poli- 
tifern aus Dit und Weft zurüc, 
dap.die Kirche fich mit Volitif be- 
faffen ſolle. „Die Kirche hört auf, 
Kirche zu jein, wenn fie die jewei- 
Iigen Tagesfragen zu den ihren 
maht“. =» “=. * 
Oſtdeutſchland. — Wie Grenzgän- 
ger und Flüchtlinge aus dem öſtl. 
Zonengrenzgebiet berichten, wer⸗ 
den in der Sowjetzone Vorberei- 
tungen getroffen, alle Tandwirt- 
ſchaftlichen A leinbetriebe zu Kol- 
ofen zuſammenzufaſſen. Jeweils 
zehn Betriebe ergeben eine Kollek- 
tivfarm. 

Auch müſſen alle Rundfunfge- 
räte abgeliefert werden. Nach jo- 
wjetiſchem Mufter wurden bom 
Rathaus aus zentralgelenfte Laut- 
ſprecher in Straßen und Säufern” 
angebracht. 

Gottesdienſte und kirchliche Ver- 
anitaltungen finden nad Ausfa- 
gen der Grenzgänger ſchon feit 
acht Wochen nicht mehr ftatt. Die 
katholiſche Kirche ſoll ſeit dem 15. 
Juli geihloffen jein. Sogar Be- 
erdigungen unterlägen einer Son- 
dergenehmigung, da alle Zujam- 
menfünfte verboten feien. 

— Das Finanzminifterium der 
Somjetzone hat allen in der Bone 
twohnenden Bejitern weſtdeutſcher 
Hypotheken · Grundihuld- und 
Rentenjhuldbriefe Beitrafung an- 
gedroht, falls fie ihre Wertpapiere 
jelbft über Weſtdeutſche oder Weft- 
Berliner Banfinftitute einlöfen. 
Die Forderungen jollen bei der 
jorjetzonalen Notenbanf ange 
meldet werden. Nach Anficht Weft- 
Berliner Wirtihaftskreife zielt 
die Bekanntmachung darauf ab, 
den Bewohnern der Somjetzone 
die Verfügung über ihre Weit- 
marffonten zu nehmen. Weſtmark- 
beträge, die die Notenbank für 
Bewohner der Sowjetzone ein- 
treibt, werden dem Gläubiger nur 
im Verhältnis eine Oftmarf für 
eine Weſtmark vergütet und nicht 
nad) dem Kurs, der durchſchnittlich 
bier Oſtmark für eine Weftmarf 
beträgt. 

— Der Borfigende des fommu- 
niſtiſchen Freien Deutfchen Ge- 
werkſchaftsbundes der Sowjetzone, 
Warnke, hat den verſchärften Klaf⸗ 
ſenkampf verkündet. Auf der 10. 
Bundesvorſtandsſitzung hat er er- 
klärt, die Seit fei gefommen, mit 
jedem noch jo Heinen Keim der 
Klaſſenharmonie Schluß zu ma- 
sen. Der Tarifvertrag für die 
noch verbliebene Privatindujftrie 
in der Somjetzone follte das Er- 
gebnis und der Ausdruck umder- 
jöhnlicher affengegenfäge jein. 


Rolen. 

— Gdingen, Danzig und Zop- 
bot follen im Rahmen des polni- 
ſchen Sechsjahresplanes unter der 
Bezeichnung „Dreiftadt“ zu einer 


einheitlichen Großſtadt an der Dft- 
fee ausgebaut werden. Die neue 
Stadt jolle nad) ihrer Vollendung 
bom äußerften Oſten des früheren 
Danzig bis zur Weſtgrenze Gdin— 
gens ein gejchloffenes, modernes 
Verkehrsneß haben u. mindejteng 
450,000 Einwohner zählen. Dan- 
zig fol unter Wahrung des da- 
rakteriſtiſchen Bauftils wieder auf- 
gebaut werden. Dabei werde die 
Altitadt, in der vor der Zerſtö— 
tung 80,000 Menſchen wohnten, 
„infolge ihrer Aufloderung durch 
Grünanlagen“ in Zukunft nur 
16,000 Menſchen aufnehmen, 
.. 


Mexiko. — Während eine Hitze⸗ 
twelle in einigen Teilen der Erde 
eine Dürrenperiode verurſacht hat, 
können jih die Bewohner bon 
Merito City keineswegs über 
Mangel an Niederihlägen bekla- 
gen. Gewitterregen und eine 4 
Tage und 4 Nächte \anhaltender- 
Wolkenbruch verwandeln die Stra- 
ben der Stadt in Hochwaſſer fh. 
rende Flußläufe. Der Stadtver- 
fehr fonnte nur mit Wafferfahr- 
zeugen notdürftig aufrecht erhal- 
ten werden. Die durch das Hoch- 
waſſer verurſachten Schäden mwer- 
den auf eine Million, Dollar ge- 
ſchätzt. u... 


Finnland ift im Begriff, eine 
BVirtihaftsfommiffion nah Mos- 
fau zu fenden, um den Sandel mit 
der Somjetunion au heben. 

.. 


Frankreich. — Zwiſchen Frank. 
reich und den USA herrſcht leichte 
Gereiztheit. Grund: Paris ver- 
langt US-Aufträge für jeine Rů— 
jtungsindufteie in Höhe von 623 
Millionen Dollar, Die Amerika- 
ner gehen aber nur mit 186 Mil- 
lionen ins Geſchäft. Der frangö- 
ſiſche Berteidigungsminifter Plevan 
jagte dazu, Frankreich fünnte ſich 
bei einem Angriff nicht nur mit 
gelieferten Waffen verteidigen, es 
müffe eine eigene Rüftungsindu- 
itrie haben. Die amerikaniſche 
Preſſe meint: Sollt ihr au, aber 
baut fie euch jelbjt und verringert 
nicht euren Loſtenanteil. 
.. 


Korea. — Die Zivilbevölkerung 
von 78 nordkoreaniſchen Städten 


PL Ten 


Kom. 





GN 


FE. 


mit jeder Vorfüh 


ift von den Streitkräften der Ver. 
Nationen aufgefordert morden, 
fi) vor unmittelbar beboritehen- 
den großen Ruftangriffen in Si 
cherheit zu bringen. Der Komman- 
dierende General der 5. amerika- 
niſchen Quftflotte, Bareus, der 
dies der Preffe mitteilte, betonte, 
daß die Alliierten mit einer War- 
nung „ein großes Riſiko“ eingin- 
gen. Es liege ihnen jedoch ſehr 
daran, das Xeben der nordforen- 
nifchen Sibiliften zu ſchonen. 

Die feit mehreren Wochen an- 
dauernde alliierte Luftoffenfive 
nahm ihren Fortgang. Als ameri- 
fanijche Bomberberbände in Mit: 
telforea von kommuniſtiſchen Dü- 
jenjägern angegriffen wurden, 
fam es mit amerifanifchen Zägern 
zu ſchweren Zuftfämpfen, in deren 
Verlauf vier fommuniftiide Diü- 
jenjäger abgeſchoſſen und ſechs be- 
ihädigt wurden. 

Von militäriichen Beobachtern 
wird darauf hingewieſen, daß ſich 
die roten Düfenjäger, die bisher 
nur in unmittelbarer Nähe der 
mandſchuriſchen Grenze operiert 
hatten, zum erftenmal weiter fid- 
lich, über Mittelkorea, zeigten. 

— Zum erften Male Hat die 
ſüdkoreaniſche Bevölkerung ihren 
Staatsbräſidenten ſelbſt gewählt. 
Die Wahl, die bisher vom Barla- 
ment borgenommen worden var, 
verlief ohne größere Zwiſchenfaͤlle. 
Als einer der erften von den 
8,200,000 Wahlberechtigten gin- 
gen nad, Eröffnung der Wahllo- 
fale Staatspräfident Styngman 
Rhee und feine aus Defterreich 
ftammende Frau zur Urne. 

Etwa 50,000 Wähler mußten 
underrichteter Dinge wieder nad) 
Haufe geſchickt werden, weil ihre 
Namen nit in den Wahlliſten 
ſtanden. Die Wahlfontrolfbeam- 
ten erflärten, die Namen feien 
infolge der haftigen Vorbereitun- 
gen vergeſſen worden. 

Die Wiederwahl Rhees ſchien 
feftauftehen., 


Tibet. — Wegen der großen Le⸗ 
bensmittelfnappheit "haben die 
fommunitiichen Behörden in Ti- 
bet die Herſtellung alfoholifcher 
Getränke aus Getreide unterfagt. 
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Briefe von Leſern: — 


Werter Editor! — Da ich nicht 
gut ſchreiben kann, habe ich e& 
faum geivagt, etliche Zeilen zu 
ſchreiben. Ih bin Witwe ſeit 
1941. Bon Rußland bis hieher 
hat mein Heiland Jeſus Chriftus 
mic) bewahrt und duch Sturm 
und große Gefahr geholfen. Gott 
jei Dank, daß ich in dieſem Lande 
bin ohne Schreden, aber nicht oh⸗ 
ne Sorgen, denn id) weiß nicht, 
wo meine 2 Kinder in ruffticher 
Gefangenihaft find. Schon 10 
Jahre weiß id, nichts von ihnen 
und ich werde ſchon alt, habe das 
65. Zahr überſchritten. Sch kann 
fein Wort engliſch ſprechen und 
hier in Loydminſter ſpricht alles 
engliſch, auch in der Kirche wird 
engliſch gepredigt. Ic danke Gott, 
daß ich eine deutſche Bibel mit- 
bringen konnte. Ich bin dankbar, 
daß ich die Rundſchau Iefen kann 
und ‚perbringe gejegnete Stunden 
dabei. — Gott jegne Eurer Hände 
Werk! 

Emma Klinke, 
5717 Street 50, 
Loydminſter, Sask. 


Enid, Oklahoma. 
Wir dürfen von hier berichten, 
daß die Hitze und Dürre gebro- 
chen iſt; erhielten in letzter Woche 
bei 31% Boll Regen, begleitet von 
großem Wind und ſchwerem Ha- 
gel, viel Schaden verurfachend. 
Sind jehr dankbar für die Feuch- 
tigfeit, hatten aud) in diejer Woche 
einige leichte Regen. 





WER the Ngw 
ELECTRIC Combination Ranb® 


you Can Now Yayg YEAR-'ROUND 
KITCHEN COOKıyg comfoRT! 







The MAJESTIC ELECTRIC Combina- 

tion 2-Fuel, Single Oven Range can 

do your cooking, baking and kitchen 

heating in one economical operation 
, without a single adjustmentl 


SUMMER-Use cool and comfortable 
nonradiating ELECTRIC 
Range and Oven, 

WINTER -Use Cocl & Wood (or Oil) 
for Cooking, Baking, and a 
HOT Kitchen Heater, tool 


SPRING -Fast Ovenheat from either 

or FALL fuel alone-or if you pre- 

fer—combine them both 

together without a single 
adjustmentl 

See this thrilling new MAJESTIC 

Combination ELECTRIC Range on our 

Aoor TODAYI 


You live lutar... 
Distributors * 
6. A, DE FEHR & SONS LTD. 


| 






Sonntag, den 10. Auguft nad- 
mittags, feierten Frl. Malinda 
Penner, Enid, (früher Waldheim, 
Sask.) und ihr Bräutigam Peter 
Bartel, Meade, Kanſ. ihre Hod- 
zeit. Es mar eine chriſtliche 
Feier, ſo wie wir ſie von früher 
gewohnt ſind. Die jungen Leute 
werden bei Meade auf einer Farm 
wohnen. Möge Gottes Segen auf 
ihrem Ehebund ruhen. 

Ob jemand bon den werten Le- 
jern, die bon der Orenburg Ge- 
gend find, Auskunft geben könnte 
von umjern Verwandten Peter 
Grunau u. Familie? Danke im 
voraus für irgend eine Nachricht. 
Unjer Vater was Kornelius Gru- 
nau, geb. in Burwalde, gewohnt 
haben unfere Eltern in Kronsthal, 
Rojenthal und auf der Ignatewer 
Anfiedlung in Kronftadt Nr. 5, 
von mo fie im Jahre 1892 nad) 
Amerifa auswanderten und - im 
Oklahoma anjiedelten. 


Mit freundlichen Grüßen, 


P. C. Grunau, 
Enid, Ofla., USY. 


Neuland, Paraguay, 
Waldrode, 27. 4, 1952. 


„Zobe den. Seren, meine Seele, 
und bergiß nicht, was er dir Gu— 
tes getan.” Mit diefem jo guten 
Mahnmwort will id; mid) an Gie, 
vor allem an ben edlen Spender 
und das. ganze Perfonal der M. 
R. wenden, denn durd), fie habe 
ich fo manchen Weg Har vor mei- 
nen jo blinden Augen zu jehen 
befommen. Ber Artikel aus der 
3. Nummer: „Das Viſum erhal- 
ten“ von Sf. P. Görken aus Ar- 
nold, B. €, hat mir jehr viel ge- 
jagt. Wenn doch mehr ſolcher Ar- 
tifel erfcheinen möchten, die den 
Weg nad) Golgatha jo Klar zeigen, 
daß wir mit dem Liederdichter 
ausrufen fönnen: Gott ſchenk's, 
Gott lenk's. Ich liebe den Mann. 

Auch wünſche ic; Ihnen weiteren 
Erfolg in Ihrer Reichsgottesar- 
beit indem Sie recht viele gefeg- 
nete Artifel bringen möchten, 

Ich bin Teider nod) nicht in der 
Rage, die mir jo wichtige Zeitung 
allein zu bezahlen, aug Gründen 
deg niedrigen Baluta Standards, 
denn 1 Dollar zahlt Bier ſchon über 
40 G. Alfo müßte id wenigſtens 
100 G. bezahlen. — Für 100 ©. 
Tann id) mit meiner Stau 2 Mo- 
nate gut leben, . 

So verbleibe ih, Ihr geringer 
Bruder im Herrn, 

Karl Halfar, 





Worte find Blätter — 
Taten find. Früchte. 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, — MAN. 


Rempel Radia 


Seruice 
Reparatur aller verfäiedenen Ras 
di08, europäifche einſchließzlich und 
auch aller eleltriſchen Haushalt» 
gegenftände. 

Kein Auftrag ift au groß ober 





zu klein. 
— Phone 503865 — 


39 Noble Ave. — Winnipeg 


Dank! 


Wir möchten hiermit unferen 
herzlichen Dank übermitteln für 
alle Liebe, die man uns erwieſen 
hat in der Zeit der Krankheit und 
dem Dahinjheiden unjerer Toch— 
ter Elfrieda Ejther. Wir danfen 
bejonders für alle Gebete, die für 
uns zu Gott emporgejandt worden 
jind. Auch hat es ung tief gebeugt, 
daß fo viele Freunde ung mit Bei- 
leidskarten und Briefen beſuchten. 
Wir können unmöglid alle per- 
ſönlich beantworten, möchten da- 
her hiermit alfen ein „Vergelts 
Gott“ zurufen. Auch die vielen 
Blumen auf dem Begräbniffe zeug- 
ten von Xiebe, die man un erwei- 
jen wollte. 

Dann danken wir aud) bejonders 
den Gemeinden zu Abbotsford u. 
Süd-Abbotsford und den einzel- 
nen Gebern, die uns auch ‚mate- 
riell jo praktiſch mithalfen. Wir 
jind aller Ziebe nicht wert. Möd)- 
te der Herr Euch das vergelten. 


Rathie u. Herman Both 
und Familie. 
Abbotsford, B. €. 


Auſtralien ¶ 
Land und Leute. 


Auftralien ift ungefähr jo groß 
tie die USA. Es hat eine Flü- 
che von über 3,225,000 Duadrat- 
Meilen. Auftralien ift der Flein- 
fte Kontinent und die größte In- 
jel der Welt. Es ift der eingige 
Kontinent, der nur einer Nation 
gehört. 

Raut der legten Volkszählung 
am 30. Zuni 1947 Ieben in Au- 
ftralien 7,580,820 Menſchen. Da- 
von waren 3,779,153 Männer u. 
3,781,667 Frauen. Die Zahl der 
Ureinwohner. ift feit der Anjied- 
lung ſehr gejunfen. Wenn man 
annimmt, daß es im Sahre 1788 
ungefähr , 300,000 Schwarze in 
Auftralien gab, jo find e8 heute 
nur. noch 47,000 Bollbluturein- 
mwohner. Sie find bemerkenswert 
geſchickte Fährtenjucher, und wer- 
den als ſolche von der Polizei an- 
gejtellt, um Verbrecher der Gerech- 
tigkeit zuführen zu helfen, Db- 
zwar ein großer Teil des zentra- 
len Gebietes zur Zeit zu arm an 
natürlichen Wafferquellen it, jo 
fönnen bier meniaftens doch 20 
Millionen Menſchen, laut Feititel- 
lungen der Wiſſenſchaftler leben. 
Auf Grund der geographiichen La⸗ 
ge beſitzt Auftralien im großen u. 
ganzen, wenn ein Breitengrad mit 
dem andern verglichen wird, ein 
gemäßigteres Klima als die mei- 
ten anderen Ränder. Auftralien 
ift der fonnige Erdteil. Laut of- 
figiellen Statijtifen ſcheint die 
Sonne durchſchnittlich nicht weni- 
ger als 6 Stunden pro Tag wäh- 
rend des ganzen Jahres. Dafür 
aber nad; meiner Feſtſtellung, ha- 
‚ben wir die anderen 18 Stunden 
beftimmt Wind. 

Während dem Kriege arbeiteten 
die Mehrzahl der Industrien 44 
Stunden pro Woche. Bom 1.1. 
1948 ab gilt in ganz Auſtralien 
eine Standardwoche von 40 Stun- 
den. Alles was über diefe Gejamt- 
zahl hinausgeht, muB nach Meber- 
ftundentarif bezahlt werden. Der 
Grundlohn beträgt im Durd- 
ſchnitt 211.30 pro Woche. Ge 
gegenwärtig gibt e8 wenig Ueber. 
Stunden und die Zahl der Wrbeits- 


Iofen fteigt täglich, zu denen ic) 
mid auch jhon 4 Wochen zähle. 

Einwanderer von anderen Lün- 
dern müffen fih der Tatſache be- 
wußt fein, daß in Auſtralien ein 
ernjter Mangel an Wohnhäufern 
herrſcht. Die Mietzinjen variie- 
ren je nad) der Lage des Hauſes, 
nach der Stadt und Land und aud) 
nad den einzelnen Vororten in 
ein und derjelben Stadt. Der 
Mietzins, den ih für ein Bim- 
mer (6x5 Yard) zu entrichten ha⸗ 
be, ift 82 pro Woche. 

Der Unterricht ift vom 6—1A. 
oder 16. Jahr, je nad) dem Bun- 
desland, obligatoriſch. Das Bun- 
desland jorgt für freien Unterricht 
in Volksſchulen, höheren und tedh- 
niſchen Schulen. Univerjitätsiti- 
pendien jind zu haben, und es gilt 
jegt ein Zuſchußſyſtem für Uni- 





ermöglichen fönnen. Für Einmwan- 
derer, die die engliſche Sprache er- 
Ternen wollen, werden Kurſe oder 
Rorrejpondenzfurfe geboten. 


Alter: und Invalidenrenten 
werden jegt bis zu einem Höchſt⸗ 
betrag von 24.5 alle 14 Tage 
ausgezahlt. 

Eine Mutterfhaftszulage von 
L15 ift bei der erften Geburt 
zahlbar. Sechzehn Pfund find 
zahlbar nad) jeder weiteren Ge- 
burt. Wenn bei der Niederfunft 
mehr als ein Mind zur Welt 
Tommt, erhöht fi die Zulage um 
25 für jedes zufägliche Kind. Für 
jedes Erſtgeborene wird als Ber- 
jorgungsgeld 5& und jedes mei- 
tere 10& wöchentlich gezahlt. 

Arbeitslofenempfänger erhal- 
ten Barunterftügungen. So z. B. 
erhalte ich für meine 4.köpfige 
Familie wie folgt: &=Shilling; 
d. ⸗Penece.) — Ich — 26 8. pro 
Woche, meine Frau — 203, pro 
Woche ‚Sohn Victor — 53. pro 
Woche. Insgeſamt 22.108. Fürs 
jüngite Mind. wird nichts gezahlt. 

Die riefigen Schafherden er- 
möglichen eg Auſtralien in ihrer 
Wollproduftion an erſter Stelle 
zu ftehen. Ebenfo dienen die au- 
ftralifchen Lebensmittel dazu für 
viele Völfer, die Anappheitsperio- 
den zu überwinden. Außerdem 
werden rieſige Mengen von 
Schweinen, Pferden und Geflügel 
gezüchtet. Aujtralien iſt eines der 
Sauptausfuhrländer der Welt für 
Meizen. Trotzalledem jteigen die 
Preiſe der Lebensmittel wöchent- 
lich; jo z. B. koſtet jetzt: 

Butter — 43. 2. das Pfb.; 
Eier — 58. 105. das Dutzend; 
Zucker — 85. per Pfd.; Mehl — 
10. per Pfd.; Fett — 23. 58. 


a. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Of. Tel.: 927621 Res. 444.089 









Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 





Dr. B. Günther und De, P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 

25 Stadacona Street, Wi 
Spredjftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag Big Freitag. 


Telep | 
504086 | 





das Pfd.; Port 53.75. das Pfb. 

Hieraus ijt zu erſehen wie das 
Leben der Einwanderer in Au- 
ſtralien zu beurteilen.ift. Hoffent- 
lich nimmt e8 bald eine Wendung 
an, andernfalls 'fteht ung eine 
ſchwere Zeit bebor. 


Mit beiten Grüßen, 
3. Willms. 





Der göttliche 
Erxlsfungsplan von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 
von Erich Sauer, 


95 Seiten, ſchöner Einband, große 
prophetifche Karte, 


Rreis portofrei ... 2. 2.00 








THS®: CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optifer 


— Nugen werden unterfucht — 
— fprit plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’z gegenüber) 
Winnipeg ° — Phone 931995 





Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925.069: — Rea.t 34222 


Empfangsftunden: 
® 23—5 Uhr nachmittags 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 







Res. 45595 Office 928 778 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts ‚Building 
Winnipeg, Man. 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr je 
mittags, Montag bis! en 


Res. 50-1780 „Office 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirarg 


807 Henderson Highway 
| East Kildonan — | Winnipeg 
















Dffice-Bhone Wohnuugsphone 
927 116) 401.868 
Dr. 5. Oelkers 
Ark und. Chirurg 


Empfangsſtunden: 
24 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg; Manitoba, 










hon: 





—  Rea.:|Dr. P. Enns 401 794 
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Eine ſtürmiſche 
Ueberfahrt 


Schu) | 

_ An diefem Tage fuhren wir 
A innerhalb von 24 Stunden nur 

55 (fünfundfünfzig) Seemeilen. 

Am nähiten Tage hatte fi, die 

Rage noch micht gebeffert; im Ge- 

genteil, wir fuhren nur! 54 See- 

meilen. Die -Paffagiere blicten 
ängſtlich Auf die ausgehängten 

Seekarten, in welden die tägli- 

chen Rofitionen eingetragen wur · 

den, und fragten ſich immer wie⸗ 

der, ob wir wohl während der 

Weihnachtsfeierlage noch auf dem 

Schiff ſein würden. 

An dem Froſt, welcher nun ein- 
ſetzte, merklen wir, daß wir aus 
dem Golfſtrom in die kalte Lab- 
radorſtrzmung gekommen waren. 
Unter den Paſſagieren gingen 
Gerüchte um, es würde nur noch 
für wenige Tage Verpflegung 
"vorhanden ſein, “aber das: kam 
alles bon der Angit, eventuell 

{mod biele Tage auf See bleiben 

"zu müſſen, In der Nacht vom 
* Diendtag zum Mittwoch ließ der 
Sturm nad | und unjer Schiff 
fonnte mieder etwas ſchneller 
Taufen. Am Mittwoch betrug die 
24 Stunden Diſtanz aber nur 
190 Seemeilen, . 

Zu Mittag ſchien fogar bie 
Sonne und dag Betreten des Pro- 
menadendeds war auch wieder 
geſtattet. An dieſem Tage konn⸗ 
ten ‚wir die Tümmler beobasıten, 
wie fie fich aus dem Waffer Her- 
ausfchnellten, 

Gegen 14 Uhr bedeckte fich der 
Himmel und abends jehte der 
Sturm wieder mit enormer Stär- 
fe ein. Am Schluffe der Ahend- 
andacht bat der mennon. Redner, 
daß alle baptiſtiſchen Paſſagiere 
ſich zu. einer Fühlungnah- 
me auf dem Promenadendeck 
einfinden möchten. Ich war dar- 
über jehr erfreut und Ternte 
dann einige der Geſchwiſter Fen- 
nen. Wir berabredeten uns, am 
nädjiten Vormittage zufammen- 
zukommen. 
> Es waren etwa 10 jugendliche 

und 8 ältere Geſchwiſter. Um nun 

umfererjeit3 einen Beitrag au ge- 
ben zu den allabendlichen Andach- 

ten, übten wir einige 4- und 2- 

ftimmige Chorlieder ein. Die nö- 

tige Stimmbefekung hatten wir 
bald zufammen und ein Dirigent 
war auch da. So fangen wir 
abends neben den gemeinfamen 
Liedern als gemifchter Chor. 


er 


W. Toews — Photo 


Schicken Sie Ihre Filme ein zur 
auten u. ſchnellen Bearbeitung. 


Doppelform 
derſelbe reis, 
750 Home St., Wpg. Ph. 74-8484 





Vom Donnerstag zum Freitag 
hatte ſich der Atlantik fait ganz 
beruhigt und wir waren ſchon 
wieder 327 Seemeilen gefahren. 
Am Freitag, den 21. Hatten wir 
ſchon wieder Hoffnung, wenn fein 
Sturm dazwiſchen fommt, am 
Sonnabend gegen Abend landen 
au fönnen. An den Speifen merf- 
ten wir tatſächlich, daß die Vor- 
räte ziemlih knapp geworden 
jein mußten. 

In der Nacht vom Freitag zum 
Sonnabend ſchlief ich wenig und 
jeher unruhig, trogdem der At- 
Tantif jehr ruhig war. Ich hörte 
immer wieder auf das Dröhnen 
der Maſchinen und dieſes Ge— 
räuſch erzeugte in mir ein Ge— 
fühl der Freude darüber, daß wir 
mit jedem Kolbenſchlag und je— 
der Umdrehung der Sciffs- 
ſchraube dem langefjehnten Biel 
näherjtrebten. Die Gedanken wir- 
belten in meinem Hirn nur fo 
durdeinander. Wenn wir wirk- 
lich in der Naht zum Sonntag 
landen würden, dann könnte ic 
noch während der Weihnachts- 
feiertage in meinem Bejtim- 
mungsort in Birgil, Ont., ein- 
treffen. Mein Onkel, zu welchem 
ich fahre, wird ſchon Iange Zeit 
auf mid warten, denn wir haben 
bi8 heute 5 Tage Verfpätung 
durch den Sturm. 

Am Sonntag Vormittag fand 
um 10:30 Uhr eine Befihtigung 
des Schiffes durd; den Kapitän 
ftatt und gegen 12 Uhr Tonnte 
man für furze Zeit einen großen 
Dampfer beobachten, der jedoch 
in dem herrſchenden Nebel wieder 
verſchwand. 

Um 15.30 Uhr hörte man in dem 
Zwiſchendeck einen frohen Ruf: 
„Land in Sicht, Land in Sicht!“ 
Eilends begab ich mid; auf das 
Vorderdeck und gewahrte jteuer- 
bord voraus einen ſchmalen 
Streifen Feitland. Auch ſah ich 
darauf einen Leuchtturm. Nach 
einer halben Stunde hatten wir 
diefen borjpringenden SKüften- 
ftreifen hinter uns gelaffen und 
fahen wiederum weiter nichts als 
ringsum Waffer. Hinten folgte 
noch immer eine große Schar 
Mömwen. Um 22 Uhr begab ich 
mid) noch einmal an De, konnte 
aber in der herrſchenden Dunfel- 
heit auf dem Waffer nichts ge- 
wahren, darum ging ich aud) Eur- 
ze Zeit darauf ſchlafen und jchlief 
in diejer Nacht ſehr tief und feit. 

Anderntags, am Sonntag, den 
23. Dezember, machte ich durch 
einen leichten Bums, den unfer 
Schiff machte, auf. Danad) lag es 
ruhig. Wir hatten alfo am Kai 
feſtgemacht. Um 6 Uhr ging id 
auf das Hauptdeck und bejah mir 
die gegenüberliegende Uferland- 
ſchaft. Nach 16 Tagen ſtürmiſcher 


Seefahrt endlich im erfehnten 
Rande! 
In den nädften Stunden 


ftürgten die neuen Eindriide nur 
fo auf mid ein. Die Ausjhif- 


Gelegenheiten im Fräſertal 


Wir haben eine große Auswahl von Mildfarmen, Beeren- und Hühner- 
farmen, fowohl wie auch unbebautes Land, Gefchäfte, Stabteigentum, 


und Baupläge im Fräſertal. 


Mäfige Preife, günſtige Bebingungen. 


Um meitere Auskunft wende man fi) vertraulich an 
CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY LTD. 
(Bei Clearbrook) 
— Phone 356Y — 
R.R. 1, ABBOTSFORD, B. C. 


J. A. DYCK 


A. H. LOEPPKY 





i Nömerbrief, I. Xeit. 


fung, ®epädübernahme, Viſum— 
kontrolle, Bollfontrolfe uſw., uf. 
Zur Befinnung fam id) erſt als 
id; einen Blick tun durfte in ein 
großes SKinderfpielzimmer des 
„Red Croß“. Da ftand ein gro- 
Ber Hellerleudteter, hunter Tan- 
nenbaum und darunter ſaß ein 
richtiger Weihnahtsmann, wel⸗ 
Ser die Kinder beſchenkte. Seht 
wurde mir erjt richtig bewußt, 
daß morgen Heiligabend fein joll- 
te, denn bisher jah man weiter 
nichts als draußen das Meer und 
drinnen feefranfe Menſchen. Es 
mutet einem komiſch an, wenn 
man plöglid vor die fertige Tat- 
ſache gejtellt wird: Morgen ijt 
Weihnachten! 

Endlich war es ſoweit, daß ich 
in meinem Bahnabteil ſaß und 
der Zug mich einer neuen Zu— 
kunft entgegenführte, 


Carl Edert, 
e/o $einr. Wiebe, 
Niag.-on-the-Lafe, 
Ont., RR. 2. 


ücher 


9. Geiſtliche Schriften 


1. Moſe 1—11. Die Urgeſchichte. 
I. Zeil von W. Zimmerli 311 
Seiten, geb. . . 2.10 
I. Teil. 251 Seiten, geb. 1.95 

Ezechiel. Kap, 1—24. I. Teil Aus- 
gelegt von Robert Brunner. 
296 Seiten, geb. . . 2.20 























I, Zeil, Rap. 2548, 175 
Seiten . 1.85 
Ev. Mattgäus. Kap. 17. I. Teil 
von D. W. — . 384 Sei- 
ten, geb. 3.45 





Yusgelegt 
bon €. Gaugler. 363 Seiten, 
gebunden 3.20 

1. Petrus - Brief. Yusgelegt von 
Ed. Schweizer. 120 Seiten, 
gebunden . 1,50 

Galaterbrief. gt von Chr. 
Maurer. 204 ©,, geb. ..... 1.60 

1. Korintherbrief. Map. 1—10. I. 
Teil, Gemeinſchaft der Heili- 
gen. Ausgelegt von W. Meyer. 
337 Seiten. ®eb. ........ 3.70. 
II. Zeil. Rap. 11—16. Leib 
Chriſti. 344 S., geb. .... 2,95 

Rolofierbrief, Ausgelegt bon Th. 
W. Bieder. 317 S. geb. 1.90 

Philemon. Ausgelegt von W. Bie- 
der. 104 S. geh. ........ 1.30 

Im Heiligtum des Vaterunſers 
von Jakob Kröker. Erbauliche 
Gedanken und Reben über das 
Gebet des Herrn. 112 Som, 
gebunden ... J— 

Die Mpoftelgefi 
194 ©, Sanzleinen 

Die Korintherbriefe. D. €. Stange, 
184 Seiten, Gangleinen .... 2,25 

Das Bud Hiob. D. H. W. Herz 
berg, 173 &., Ganzleinen 2.00 

Das Mattfänsehangelium. Franz 
Zar, 212 S. Ganzleinen 2,25 

Der Weg zu Gott, L. D. Moody, 
23 S. brojd. . .—15 

Ganz ans Gnaden. ©. H. Spurge- 
on, (Für Sucdende) 96 Seiten, 
Ganzleinen 

















1. 
‚ Gebete der Heiligen. R. A. Torrey. 


Vertiefung des Gebetslebens. 72 
Seiten, broſch. au. 

Winke für Neubekehrt: 
32 S. broſch. * 

Warum ſollte ich fen Infe 
fen? 3.8. Meyer, 16 Seiten, 
aeheftet —.05 









Die wahre Taufe, Fr. Sondhei- 
° mer. Ein Bekenntnis zur Taufe 
auf den Glauben. 83 Seiten, 





BG. 1 1— 
Sonntagmorgen, Ad. Maurer. 1 

Jahrgang Kinderlehren. 

Sanzleinen ann 60 


Wunder Gottes in der Zeltmiffion. 
Hans Metzger. Ein Iehendiger 
Bericht über die Arbeit. 104 ©,, 
broſch. ... 1, 

BWedrnfe—Traftate, 100 St. 1. 

Geduld und Kampf. Eric end 
geb., 115 Seiten 1.35 

Er erquicket meine Seele. E.Schick. 
100 ©. Kartoniert . 1.45 

Wie beten wir, R. Torrch. 126 
Seinten, Tart. ... — 1— 

Krankheit und Evangelium. 

63, Seiten 
Gottes Aufgebot, H. O. Rüsner, 
zarsleaung ge zehn Gebote, 
brofd)., — 
Vom en * Säjauen, Gedan⸗ 








fen zum 9 — des Joh. 
Evang., F. ©. . Rehenberg, 
broſch, 68 ©. une 


Der Brief des se an die Bhi- 
lipper, €. Thurneyſen, geb., 
165 Seiten nn. 1.80 

Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traftate (8 verſchiedene) —.50 

Der Weg zur Brante D. Saar, 
broſch. 40 ©. 








Nehemia 1—13, Der hl 
im Kampf um den Aufbau der 
aeritörten Stadt. Geb. “ 
Seiten au. 1.80 
Der Brief des Jakobus, € Zhur- 
neyſen, geb., 231 ©. .1.80 
Der Stantsmann unter den Pro · 
pheten, S. Limbach, geb. 189 
SCHEN au. 6 1.10 
Maleadji antwortet Berzagten, B. 
Züthi, geb., 102 ©. . 1.80 
Offenbarung Jeſu Chrifti, 28 Vor · 
träge über die Aenberung Jo · 
haunes. Joh. Schneider, Geb. 
236 ©. 3.50 
Die kommende Kirche, W. Lüthi, 
Die Botichaft des Rropbeic 
Daniel, Geb. 160 ©, 1.35 
Tut Buße und alanbet, x Meier, 
Eine, Einführung ins Urdhri« 
ftentum. Geb. 140 ©. .... 1.90 











In der Schmiede Gottes. 8. Zun- 


fe. 248 ©, Leinenband ...: 2.15 
Mit Otto Funke auf Neifen. 184 
Seiten, Leinenband . 
Der Weg nach Haufe. D. Funke 

192 ©., Leinenband .... 2,15 
Reifeführer vom Tode zu Leben. 
Mit vielen Erzählungen. Von 
St. Menzies. 192 Seiten. 
Kartoniert —50 
Der 1. ae Eine 
Auslegung von G. W. Träder. 
Broſchiert .. 5 
Der Nömerbrief. 
von G. Wafferzug-Träder. 135 
Seiten, brofd. ....... 1.25 
Der Himmel anf Erden. Betrad- 
tungen über das Königreich der 
Simmel von ©. Wafferzug-Trä- 
der. 126 ©., brofd. .... — 
Sonntagsbrot. Gedanken aus ber 
Bibel fürs Leben von Gottfried 
Fankhauſer. 270 ©., geb: 1.25 
Das Evangelium nad Markus. 
Ein Bibelftudium von G. Waf- 
Terzug-Träder. 206 eh 
Drofigtett: — 
Die Zukunft. Das ——— 
Wort. Bibelſtudium von G. 
Waſſerzug -Träder. 117 Sei- 















ten, brofdiert . 90 
Das Buch Joſua. 
Seiten, broſch. 35 
Der Römerbrief. Jak 
ker. Ein Sandtomentar. 359 
Seiten. Salbleinen. ........ 2.70 


Wunder des Weltenalls. 5. Met- 
ger. wu, und fromm. 
48 S. broſch. 40 





Menſchen, durch die ich geſegnet 
wurde, E. Moderfohn. 50 Bild- 
nisſkizzen. 238 Reinen- 
band . " 

Bas koſtei das ewige Sehen? 'S. 
Metzger. Miſſionsſchrift. 16 
Seiten —.05 

Der Weg zum ewigen Heil, Evan- 
ee 15 S. —10 
Aus Zweifelsnot zur Glanbensge- 
wiſſheit. 48 Seiten ........ —20 

Der Tag ift nahe. E. Moderjohn, 
Predigtband. 4708. Halbl. 4.15 

Die fieben Sendſchreiben ber Of⸗ 
fenbarung Jen Chrifti, Jeh. 
Schneider, broſch, 91 S. —90 

Gebetsleben der Kinder Gottes. 

IE Selen. —— 

Das Evangelium und die Religion, 
H. Frick broſch, 54 S. —.60 

Die Shriitnsbotichaft and der 

Staat, E. Brunner, broſchiern 

Reich Gottes und Geift Goties im 
Neuen Teftament, d.W. Mida- 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 

Gewinn aus verlorene Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —20 

Habakuk rechtet mit Gott. W. 
Lüthi, geb, 81 Seiten .... 1.10 

Dein ift bag Neidh. Ab, ‚Maurer, 20 
Predigten. Ganzleinen. 1.80 

Ob Berge weichen. A. Maurer, 
Troſtbuch, ein Begleiter durch 
da8 Dunkel unferes Zebens, 
Ganzleinen 2.35 

Junge Gemeind nbdjad, 
Auslegung des 1 Thell. Brie⸗ 
fes. Leinen 1.95 

Gott redet. W. ad. Eine 
Auslegung der 10 Gebote, Lei— 
nen, 0 























‚Heilige Bode: "Dora Habpard, — 
Das Leiden, Sterben und Auf 
eritehen Jeſu Chriſti Part. 7de 

Hilfe-für Kranke. 8. Schenkel, Wie 
die Krankheit zum Heil werden 
kaum Kartoniert —50 

Hilfe für unſere lieben Alten. K 

Schenkel. Freuden, Weisheit u. 
Aufgaben des Alters. Karto⸗ 
niert. 





Nicht der id; lebe! Fritz Binde, 


Dein Wort iſt meines Fußes 
Reuchte, "Das Geheimnis des 
Glaubens: Mitgefreuzigt! Die 
drei Grumdbedingungen der Xe- 
ſugnachfolge. Der gute Kampf 
des Glaubens in Verfuchungen 
u. eben. Unfere Umwandlung 
ir das Bild Chriſti. Betet alle- , 
zeit! In allen Dingen Diener 
Gottes, Preiſet Gott an eurem 
Leibe. Werdet mit der Men- 
ſchen Knechte. Die Hoffnung 
de3 Evangeliums. Die glüdje- 
lige Bettelarmut im Geifte. 
per Heft 
Der ewige Sohn Gottes, — 
che Anſprachen über Hebr. 1 bis 
6 u. 10, von A. $. Unruh und 











H. 9. Yanzen, broſch, 120 

Seiten ... 2 
Vom Stand d 

Welt. Kleines Handbuch für 


jedermann von Dr. med, Theo. 
Bovet. 222 S. geb. Sehr au 
empfehlen als Gefgent für j 
ge Eheleute 2.25 





Portofrei zu beziehen bon ber 
Chriſtian Prek ib, 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man, 
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Einladung 


Die Wirmipeg Nordend MB. 
Gemeinde gedenkt ihr Erntebanf- 
feft Sonntag, den 7. September 
im Sotteshaufe, 621 College Ae., 
zu feiern. Vormittags ijt Ernte 
danf- und nachmittags Miffions- 
feft. Die Brüder Jacob Epp, A. 
5. Unruh, W. Schröder und Il. 
Redefopp werden dienen. 

Beginn: 10.00 Uhr. morgens 
(neue Zeit). Mittaggmahl — ge 
meinjam im Kellerraum. 

Iedermann von nah und fern 
it herzlich eingeladen am Segen 
teilzunehmen. 

Sm Auftrage der Gemeinde 
freundlich grüßend, 

D. 8. Dürkfen. 


Sur Kenntnisnahme, 


So es des Herrn Wille ift, fo 
fol die zweite, Friedenskonferenz 
in Brit. Columbien am 27. u. 28. 
September d. J. im Auditorium 
der mennon. Hochſchule zu Abbots- 
ford ftattfinden. Die Brüder 3. 
A. Töws, Winnipeg, und J. ©. 
Rempel, Rojthern,. haben zugejagt 
in diefem Tagen mit Vokßsägen 
“über die biblifche Wehrlofigfeit zu 
dienen. Laßt uns jetzt ſchon für- 
bittend dieſer Konferenz-gedenfen, 
daß der Herr jeinen reichen Se- 
gen auf Heim, Schule und Gemein- 
de außteilen möchte, Näheres iiber 
das Programm uſw. wird jpäter 
noch befannt gegeben werden. 

P. J. Fröſe, 
Schreiber des Friedens- 
fomitees von ®. C. 








Die Winkler Bibelfchule 


it da, um dag tiefere Verlangen 
des Herzens nach göttlicher Ge— 
meinjchaft zu ſtillen. Vielen jun- 
gen Menſchen hat dieſe Schule 
dienen können. Sie wird auch in 
diefem Jahre diejen Dienſt erfül- 
Ien, fo der Herr Gnade gibt. 


EVANGELISTIC 
HYMN PLAYING 


HOME STUDY COURSE BY 
CORRESPONDENCE 


Musical Illustrations and In- 


structions for all types of 
Gospel Playing. 


‚For further information write to 


ANNE PENNER 
1798 Jonathan Avenue 
San. Jose - California 


Beitellzettel,- 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 27. Auguft 1952 


— — —— — — —— —— ——— ——— —— —— —— —— — — 





Die Lehrkräfte find da. Zol- 
gende Brüder werden als Lehrer 
Denk: Sohn Gooßen (dev feine 
Arbeit bei uns jet antritt), ©. 
B. Boldt, John Boldt, G. D. 
Pries und H. H. Redekopp. Der 
Herr hat uns ſehr entſprechende 
Kräfte gegeben. Etliche Schwe- 
jtern dienen als Kehrerinnen in 
Muſik und Geſang. 

Wir laden alle lernluſtige junge 
Menſchen ‚die ihre Gaben in den 
Dienft des Herrn ftellen tollen, 
ein, zur Schule zu fommen. Das 

Sahr der Schule ift eine be- 
fondere Gelegenheit vom. Herrn. 
„Kommt und ſehet's“. Joh.1, 39. 


Mit brüderlichem Gruß, 
H. H. Redekop. 


Sängerfeit. 


auf dem Miſſionskamp 
bei Springftein, Man. 


Sonntag, den 31. Auguit, fin- 
det auf dem Miſſionskamp bei 
Springjtein ein großes Sänger- 
fejt ftatt. Vormittag ſingt der Al- 
tona Chor bie Kantate „An die 
Jugend“. Nachmittag fingt ein 
Maffenchor. Auch werden drei So- 
liſten mitwirken, jowie aud ein 
Streichorcheſter, Vormittags um 
19,30 Uhr, nachmittags um 2.00 
Uhr. Bitte fommt alle, 


Im Anftrage der Man. Sugend- 
organifation, 

Peter Harder und 

8: 9. Neufeld. 


Die M. B. Hochſchule 


zu Winnipeg, Mauitoba, 





macht noch einmal darauf auf 


merfjam, dab der Unterricht am 
16, Septeinber d.%. beginnen ſoll. 
Am Tage vorher ijt die Regiftra- 
tion. Ein. jeder Schüler, ob aus 
der Stadt Winnipeg oder vom 
Rande, wird gebeten, feinen An- 
meldeſchein einzufhiden, damit in 
der Schule die notwendigen Vor- 
fehrungen getroffen werden Tön- 
nen. Bedeutungsvoll iſt gegen- 


wärtig die Quartierlage. Sollten 


in der, Stadt noch Quartiere in 
entfpredenden Heimen zu haben 
fein, beſonders für Mädden, die 
fi ſelbſt beföftigen wollen, fo 
würden wir berzlich bitten, uns 
jolcheg | unverzüglich zu melden. 
Alle unjere Studenten herzlich 


grüßend, 
H. Regehr. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresgbonnement im An» und 


Anslande $3.00, zahlbar tm voraus. 


Ich beftelle Hiermit Die 


— Mennonitifche Rundfchau — 


Beigelegt find: 8........ 


Bei Horeffenteifel, anche man aud) die alte Adreſſe an. 


air & & D_ Neuer Leer D 


(Bitte anmerlen!) 


„Money Order“ (Bant, Poft oder Expreß), "Sant ed (mit 
a han „Exchange“ -Roften), oder Bargeld in Pincuth ir 
Brobennmmern an beltebige Abreffe frei, 


Die Iufendung erfolgt bis zue ansbrüdlichen Nbbetellung. 


Etwaige 
und 


man bitte immer fo 


Ray auf bem Wbrefienzettel mit dem Wbonnementsdatum 
jegliche er im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 





Die Alberta Menneni- 
tiſche Hochichule 


öffnet am 15. September ihre Tü- 
ren für das neue Schuljahr mit 
4 Klaſſen Hochſchule und einer 
Rlaffe von Grad 7 und 8. Es wa- 
ren ſchon im Frühling zahlreiche 
Anmeldungen gemadt worden 
und die Raumfrage wurde enge. 
Es find nun in der Sommerzeit 
zwei jolide lafien gebaut worden 
und der. Raummangel iſt behoben. 
Es jpricht für eine Schule, wenn 
fie ihre befannten, bewährten Leh- 
rerfräfte behalten kann, die bei 
ung nun toieder den vollen Alberta 
Lehrplan unterrichten. Auch in 
Geſang und Muſik, wie wohl be- 
kannt, wird gründlich gearbeitet. 
Außerdem hat die Klaſſe für Grad 
7 und 8 ganz bejonderen Zuſpruch. 
— €3 werden nım die baldigen 
Anmeldungen bejonders willfom- 
men fein, damit die Pläne und 
Einrichtungen rechtzeitig gemacht 
werden können. — Es mag ge- 
ſchehen, daß wegen viel Kinderläh- 
mung in der Provinz der Schul- 
anfang berlegt werden muß, was 
Freilich nicht don ung abhängt. 
Das Schulfomitee. 


Einladung. 


Die Mennonitijhe Lehranitalt 
in Gretna ift gegenwärtig daran, 
alle nötigen Vorkehrungen und 


Vorbereitungen für ein neues 
Schuljahr zu treffen. Das Schul: 
gebäude wird wieder gründlich 


reingemacht: gewaſchen, gejcheuert, 
geſtrichen, gelackt und poliert. Die 
großen freundlichen Klaſſenzim— 
mer werden ſo hergerichtet, daß 
ſie angenehm und einladend auf 
Lhrer und Schüler wirken jollen. 
Aauch die Heime der Schitler wer- 
den jo gut wie eben möglid in 
Ordnung gebracht, um den Stu- 
denten eine angenehme u. freund- 
liche Wohnung zu bieten. 

Das Direktorium tft beftändig 
darauf bedacht, Verbefferungen in 
den Heimen und in der Schule, ja 
im ganzen Betrieb, einzuführen. 
Seit einem Jahr bezieht die Schu- 
le alle Eßwaren direft von Win- 
nipeg. Dadurch haben wir viel 
geipart und find in der Lage, un- 
ſeren Schülern erjtflafjige Mahl— 
zeiten zu bieten. Das neue Audi- 
torium ift auch eine ſehr ‚große 
Verbefferung und wird ber 
Säule bei vielen Gelegenheiten 
gute Dienjte tun. Das Direftorium 
und das L2ehrerfollegium find im- 
mer um das Wohl der Schule und 
der Jugend, die dieje Schule be- 
ſucht, beſorgt. 

Nun wenden wir uns wieder an 
die lernluſtigen jungen Menſchen 
unſerer Gemeinſchaft und laden 
ſie freundlichſt ein, ihr Studium 
im bevorſtehenden Schuljahr in 
der Mennonitiſchen Lehranſtalt 
fortzuſetzen. Ihr findet hier eine 
gute Gelegenheit, euch eine gute 
Bildung anzueignen. Wir lehren 
bier nicht nur die von der Negie- 
rung vorgeſchriebenen Gegenitän- 
de, jondern auch einen reichhalti- 
gen Kurfus in Deutſch und Reli- 
gion und Mennonitengeichichte, 
der ſich als eine jehr gewünſchte 
Ausrüftung im Dienjte auf fehr 
verfchiedenen Gebieten erwieſen 
bat. Das ganze Leben unjerer 
Schüler iſt jo eingeteilt, daß fie 
möglichjt viel Zeit fürs Studtum 

\ verwenden können. Daher erzie- 
Ien fie jehr gute Erfolge in den 
Enderamen. 


Wir ſchicken allen Intereſſenten 
gerne unſeren Schulkatalog und 
andere Information gratis. Der 
Unterricht beginnt am 16. Sep- 
tember. 


Mit freundlichem Gruß, 
P. 3. Schäfer. 


Tabor Esllege, 
Hillsboro, Kauſas. 


Die Regijtration der Studenten 
am Montag und Dienstag, den 
8. und 9. September eröffnet das 
45, Jahr des Tabor College. 

Eritjährige (frefhmen) und neue 
Studenten werden Montag regi- 
ftriert, und vorjährige Studenten 
am Dienstag. 

Das jährliche Eröffnungsfeit, 
welches vielg gewejenen Studenten 
und Freunde außerhalb Hillsboro 
und Umgegend herbeigieht, iſt be- 
jtimmt für Sonntag, den 14. Sep- 
tember, 

Rev. B. 8. Braun, Vorſitzender 
der Konferenz der M. Br, Gem. 
und Xeiter der Dinuba, Calif., 
M. B. G. und Rev. John R. Die, 
Vorjigender der Konferenz der Ev. 
M. Br. Gemeinden und ein Mit- 
glied der Fakultät vom Grace Bi- 
ble Snititut, Ohama, Nebr., wer: 
den die Nedner auf diejem Zeite 
jein. Das Feſt wird wieder in 
einem großen Zelte auf dem Eol- 
lege Campus abgehalten werden. 





Der offiziellen Eröffnung des 
Schultermins von 1952/53 mird 
ein „Alday Retreat“ für alle GTie- 
der der Fakultät am Freitag, den 
5. September, vorangehen. 

— > 

Tabor College erhielt als Ge- 
ſchenk die vollftändige Möhbelaus- 
ftattung für das Büro des Col- 
lege Präfidenten, von der C. Hie- 
bert Cabinet and Firture Co., 
Torrance, Calif. Br. Siebert, der 
Spender, it ein Glied der M.B. G. 
in 208 Angeles, Calif. 

Die Ausftattung, im Werte von 
$600, ift hellgrau angejtrichen und 
befteht aus einem großen Konfe- 
venztijh, Bücherſchrank, einem 
Drehfeifel und zwei anderen Stüh- 
fen. Die Stühle find mit Leder 
überzogen. 

Marion W. Kliewer, 
Direktor. 
Tabor News Bureau. 


Bören Sie 
Gospel Licht 
Hour 


an jedem Sonntag» 


abend 
Stellen Sie 
Rabdiı A 
an Ba | 9.00 Uhr 





nace“ 
dielen im Wohn: und 2 Cdhlaf 
hßenbahn. Preis 
Eaſt Kildonan — 5: 


zimmer, 


Hänger zu verkaufen: 


North Kildonau — A⸗gimmer Wohnhaus mit 4 „Bafement“, „Fur⸗ 
heißes und faltes Waſſer, ſchöne moderne Küche, Hi 


artholg- 
ern, nicht weit bon der Stra— 


54,700. 
immer Wohnung mit % „Bafement“, Heißwaſſer⸗ 
beigung, Küche- mit, vielen Schränten, volles Bai —— 2, Schlaf- 
Wohn- und Ehaimmer. Kreis, 36,20 
Banning Str. — 7-dimmer Wohnhaus, 8: 

Hartholgdielen, 3 Zimmer unten und 3 ol 











310 Power Bldg. 


$euer-, Auto- u. Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preilen. | 


John H. Unruh 


Phone 929 849 


. Winnipeg, Man. 








IN 6% TAGEN NACH DEUTSCHLAND: 







‚Mindestraten 
Nach Le Havre 


ueber LE HAVRE 


“ATLANTIC” 
(22.000 Tonnen) 


von Quebec am: 29. Aug.; 16. Sept.; 
3. u. 21. Okt.; und am 8. u. 27 *November 


Touristenklasse 
$152.00 


*Diese Abfahtt 

air 

Erste Klasse 
$247.50| 


BESONDERE WEIHNACHTSABFAHRT 


Direkt nach DEUTSCHLAND ueber England und Frankreich 
mit der "ITALIA" (22.000 Tonnen) 
von Halifax, N.S. am 12. Dezember 


Ankunft in Piymouth am 19. Dez.; Le Havre 20. 
Dez.; und in Cuxhaven-Hamburg am 21. Dezember 





Mindestraten 











Nach Le Havre 


Touristenklaise Erste Klasse 
Nach Cuxhaven-Hamburg sim. 00 


"Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada, 
der "ATLANTIC" von Le Havre oder 
direkt von Deutschland aus. 


BESUCHEN SIE IHR REISEBÜRO | 














280.00 


1. Entweder auf 
f der "ITALIA" 





